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Junge Hände, kräftiger Griff Verpflichtungen werden Überboten

OOfliVHGetreidestrom fließt reibungslos!
XAiaonl oiE Ackerbauern der Republik wetteifern zu Ehren des bevorstehenden Parteiforums

„Für einen gewichtigen Jugendbeitrag zur Jubiläumsernte der Re­
publik!" — so lautet das Motto des sozialistischen Wettbewerbs, an dem 
sich im Gebiet Zelinograd über 11 000 Komsomolzen beteiligen. In diesem 
Sommer wurden hier aöf Beschluß des Gebietskomsomolkomitees 375 
Jugendkollektive gebildet und an den wichtigsten Abschnitten der Ernte 
eingesetzt.

war's

Serik, AnatoU and Eduard 
lernte Ich auf dem Hof der Ge- 
treldeannahmesteile kennen. Ei­
ner nach dem anderen stoppten 
sie Ihre SILs an der Waage, stie­
gen ab — alle drei breitschult­
rig, kräftig. In gleichen Unifor­
menjacken.

„Die wievielte Fahrt 
heute?"

„Die zwanzigste." Die Jungen 
hatten es eilig: Die Sonne ging 
schon zur Neige, sie aber beab­
sichtigten noch, mindestens sie­
benmal zur Kolchostenne zu 
fahren.

Serik Dolmatow, Anatoli Ma- 
slkow und Eduard Richter sind 
Mitglieder des mechanisierten 
Jugendtrupps „Rhythmus". Wir 
präzisieren — sie arbeiten im 
Sommer, schon die dritte Saison. 
Im Herbst. Im Winter und Im 
Frühling haben sie nicht min­
der wichtige Sorgen: höhere Ma-

thcmatlk, Physik, Zeichnen, Denn 
alle drei sind Studenten im sie­
benten Semester an der Zelino 
grader Ingenieurhochschule. En­
de Mal. wenn es Im Institut heißt 
..Freiwillige — zur Ernte!“, mel­
den sie sich als erste Im Kom- 
somolkomltec.

..Jeden Sommer werden allein 
an unserer Hochschule bis 20— 
25 Jugendgruppen gebildet, die 
auf Beorderung des Gebietskom­
somolkomitees in verschiedene 
Kolchose und Sowchose delegiert 
werden," sagte Marat Iskalijew. 
der stellvertretende Komsomol­
sekretär der Ingenieurhochschule. 
,,Dlc Hilfe unserer Studenten für 
die Landwirtschaft wird In Tau­
senden Rubeln eingeschätzt. 
Urteilen Sie selbst: Allein im vori­
gen Sommer droschen elf von Ih­
nen 10 000 Dezitonnen Getreide, 
sieben mähten das Getreide auf 
600 Hektar. Diese Leistungen

würden sogar erfahrenen Mecha­
nisatoren Ehre machen."

So erfuhr Ich, daß man sich an 
der Hochschule schon viele Jah­
re der Vorbereitung von Jungen 
Mechanisatoren ganz ernst "an­
nimmt. Der Vorschlag kam vom 
Gebietskomsomolkomitee: Wenn 
eure Jungs Jeden Sommer so­
wieso in den Studentenbautrupp 
fahren, wie wäre es denn, wenn 
ein Teil davon als Mechanisato­
ren anfangen würde? Junge 
Kräfte sind ja überall gebraucht!

Der Vorschlag wurde weitge­
hend unterstützt. Und nun fahren 
die Jungen und Mädchen mit 
den Emblemen ..Mechanisierter 
Studententrupp" an den Jacken­
ärmeln bereits den neunten Som­
mer in die Kolchose und Sowcho­
se des Gebiets.

Im Gebletskomsomolkomltce 
sah ich eine große Landkarte 
Darauf waren alle 19 Râyons 
des Gebiets mit roten Punkten 
und Linien markiert. „Hier ar­
beiten unsere Jugendgruppen", 
erklärte man mir. „Hier wird um 
das Schicksal der Ernte 80 ge­
rungen. Komsomolzen packen 
zu!!" Alexander FR1TZLER

TALDY-KURGAN. Der Schew. 
tschenko-Sowchos Ist der 50. 
Landwirtschaftsbetrieb des Ge­
biets, der bereits mit dem Ge­
treideverkauf über die Verpflich­
tungen hinaus begonnen hat. An 
die Annahmestellen sind 2 500 
Tonnen Gerste und Welzen abge­
fertigt worden. Nachdem die Ak­
kerbauern die Erntebergung In 
gedrängten Fristen abgeschlossen 
hatten, organisierten sie exakt

die Nachbearbeitung des Korns 
auf der Tenne und dessen Ab­
transport In die Speicher. Die 
zwei mechanisierten Getrelderei- 
nfg-ungskomplexe funktionieren 
rund um die Uhr.

Getreide über die Verpflich­
tungen hinaus liefern auch die 
Sowchose „Kapalski", „Ksylagat- 
schskl", „Pogranltschnik” und 
andere.

(KasTAG)

Vortreffliche Erfolge erzielt im Abschlußjahr des zehnten Planjahrfünfts 
die von Murat Anschibajew geleitete Brigade für Instandsetzung von Boh­
rungen aus der Erdöl- und Gasgewinnungsverwaltung „Dossorneft". Für 
die Erfüllung ihres Fünfjahrplans zum 1. April 1980 erhielt die Brigade die 
Lenin-Ehrenurkunde. Die zu Ehren des 60. Gründungstags der Kasachischen 
SSR und ihrer Kommunistischen Partei übernommene Verpflichtung in 
der Instandsetzung der Bohrungen hat die Brigade bereits am 6. August 
erfüllt,

Im Bild: Die Mitglieder der Brigade — die Staatspreisträger Scrikbai 
Umeishanow, Murat Anschibajew (Brigadier) und Sagidulla Baimagam- 
betow. Foto: Alexander Felde

Interview des Tages'

Züge mit Korn rollen
Vorüber ist die Erntekampagne im Gebiet Taidy- 

Kurgan. Die letzten Getreidekombines verlassen die 
Feiner, aul den Kolchos- und Sowchostenncn werden 
die letzten Hunderte Tonnen des wertvollen Korns zur 
Lieferung an die Getreidespeicher vorbereitet.

In diesem Jahr haben die Ackerbauern des Gebiets 
eine gute Ernte eingebracht. Nun kommt cs darauf an, 
alles, was gezogen wurde, rechtzeitig und sicher un­
ter Dach und Fach zu bringen. Eine große Rolle kommt

Bahnabschnitts übernah. 
men für das Jahr 1980 
erhöhte sozialistische 
Verpflichtungen, deren 
viele Punkte sich auf 
die erfolgreiche Durch­
führung der Erntekam­
pagne bezogen. Diese 
Aktion ist nicht nur für 
die Ackerbauern, son. 
dem auch für alle Dien­
ste unseres Abschnitts 
von großer Bedeutung. 
Es ist schon zur Tradi­
tion geworden, daß die 
Eisenbahner den Kampt 
um das wertvolle Ge­
treide. der auf dcn 
Feldern beginnt, weiter 
austragen. In diesem 
Jahr verpflichteten slcn 
die Ackerbauern unseres 
Gebiets, über 80 Millio­
nen Pud Getreide In die 
Speicher der Heimat zu 
schütten. Etwa zwei 
Drittel der gesamten 
Kornmenge naben unsere 
Eisenbahner zu trans 
portieren. Die Haupt­
aufgabe ist dabei, aas 
Getreide in gedrängten 
Fristen an die Konsu­
menten zu befördern. 
Um eine strickte Arbeit 
•zu organisieren, ver­
vollkommnete man die

Bereits drei Ernte­
saisons belegen die 
Arbeiter des läldy- 
Kurganer Abschnitts 
der Alma-Ataer Ei­
senbahn führende Plät­
ze im sozialistischen 
Wettbewerb unter den 
Eisenbahnern der Re­
publik. Wie haben 
sich die I aldy-Kurga- 
ner Eisenbahner zur 
diesjährigen Ernte­
kampagne vorbereitet 
und welche Verpflich­
tungen übernahmen 
sie im Jubilâumsfahr 
der Republik?
Die Erfolge, die wir 

In den Jahren 1977, 
1978 und 1979 erzielt 
hatten, muntern uns 
auch in diesem Jahr zu 
neuen Leistungen auf. 
Noch lange vor Beginn 
der Ernte wurden in al­
len Eisenbahnknoten­
punkten Arbelterver- 
sammlungen abgchalten, 
dlt Eisenbahner wurden 
mit den Arbeitsplänen 
für die Ernte vertraut 
gemacht, ihre Vorschlä­
ge und Bemerkungen 
wurden in Betracht ge­
zogen. Fast alle Kollek­
tive des Taldy-Kurganer

bei der Erfüllung dieser Auigaoe den Eisenbahnern des 
Gebiets zu. Heute herrscht aui den Eisenbahnknoten­
punkten des Gebiets Hochbetrieb. Tag und Nacht rol­
len mit Getreide beladene Züge -aus allen Rayons an 
die zentralen Getreidespeicher und in die Nachbar­
gebiete.

Wir baten den Chef des Taldy-Kprganer Bahnbe­
reichs S. TKALIJEW über die Arbeit der Eisenbahner 
in diesen heißen Tagen zu erzählen.

wobei um die hocheffek­
tive Ausnutzung der 
Loks und der 
Waggons gcru n g c n 
wird. Die Kollektive des 
Knotenpunkts Uschtobc 
starteten die Initiative, 
nur vollbeladene Züge 
zu steuern. „3 000 Ton­
nen mit einem Zug!" — 
unter dieser Devise ar­
beiten heute fast alle 
Kollektive des Ab­
schnitts. Tonangebend 
im sozialistischen Wett­
bewerb der Eisenbahner 
sind die Kollektive Vik­
tor Samoilow, Islam- 
gasy Aubaklrow, Be- 
kesch Tastcnow, Andrej 
Worobjew und viele an­
dere, die ihre Tagessolls 
zu 150 und menr Pro­
zent erfüllen und ihren1 
Planaufgaben für das 
Abschlußjahr des Plan- 
Jahrfünfts bereits ge­
recht geworden 
Alle Eisenbahner 
scrcs Betriebs 
bestrebt. den > 
Parteitag der -----
mit guten Arbeitstalen 
zu begehen und im 
Jubiläumsjahr der Re­
publik nur Stoßarbeit 
zu leisten.

Fahrpläne, nahm sieh 
ernst der Komplettic. 
rung der Loktührcrbrl- 
gaden an. reparierten die 
Gleise und die Neben­
bahnen an den Getrei­
desilos. Bereits am 1. 
Juli rapportierten die 
Eisenbahnerkollek t 1 v e 
der Abschnitte Taldy- 
Kurgan, Tekell, Sary- 
osek über die Einsatz­
bereitschaft aller Züge 
und Waggons sowie der 
Verladungsmech a n 1 s- 
men. Unsere Eisenbahn 
bekam 120 neue Wag­
gons zugeteilt, in Be­
trieb wurden sechs über­
holte Loks genommen. 
In den Knotenpunkten 
■faldy-Kurgan. Kugaly. 
Saryosek. Uschtobc wur. 
den neue Vcrladcmccha- 
nismen montiert.

Wie arbeiten die 
Taldy-Kurgancr Ei­
senbahner in diesem 
Jahr?
Von den ersten Tagen 

der Erntekampagne an 
haben unsere Kollektive 
ein straffes Tempo cinge- 
schlagen. 17 Brigaden 
schlossen sich dem Wett­
bewerb „Güterzüge 
schneller befördern!" an.

sind, 
un- 

slnd

KPdSU

Gibt es Brot, gibt es auch Lieder H

»ow wuingv sino oi' Aoscniuß der Emtekompagne im 
Kayon jtxaxarowK». oeoief Aaragano-, geolioMn Oas Getreide ist nier

po und UualiUl' — so lautet dar WettbewerosmoHo.
m ae Nummei 159 orachte die „Freundscnaft’ eine Reportage aus 

dem tVilnelm-Fieck-Sowchot („Qualität garantiert'), der als erster im Ray 
on die Erntekampagne 91 oegonnen natte Darüber wie die Mechanisato­
ren des tührenden Landwirtschaftsbetriebs ihre erhöhten sozialistischen Ver 
pflichtungen heute einlösen oenchtet unser Korrespondent Alexander 
FRANK

Spät in der Nacnt war ein 
- Regen niedergegangen.leichter 

doch 
vertrieb die WuiKen uno jetzt lag 
die Sonne prall aul den Schlä­
gen Don, wo da» Getreide schon 
getrocknet war. natte man mit 
der Mana oegonnen

„Wenn das Welter aucii tags­
über so gut bleibt. dann holen 
wir das gestern Versäumte nach ', 
versicherte der Parteisekretär des 
Sowchos Viktor Steinmetz. „Dis 
Gruppen Konrad Grünwald und 
Richard Sterr naben ein gutes 
Tempo angegeben.

Diese zwei Kollektive gehören 
zur dritten Abteilung des Sow­
chos. Heute gilt die ganze Auf­
merksamkeit der Sowchosleltung 
der Arbeit auf diesem Abschnitt, 
und nicht zuiälllg: Die Abteilung 
Ist die größte, hier wird das 
Schicksal des Getreides der Ernte 
80 entschieden. „Eine Million 
Pud hochwertigen Korns in die 
Speicher der Heimat schüttenl"

— au lautet die Devise der Sow- 
chosmechanlsatoren In diesem 
Jahr Zwei Drittel davon entkom­
men auf die Abteilung Nr. 3.

Auf mehr als 5 000 Hektar er­
strecken sich die Getreldeschlä- 
gc der Abteilung. Wir fuhren den 
Landweg entlang, der Partei­
sekretär stieg ab und zu aus dem 
Wagen und prüft das Getreide:

„Die Felder sind gut geraten, 
die ersten Probedrusche zeigten, 
daß wir alle Möglichkeiten ha­
ben, von Jedem Hektar nicht we­
niger als 13 Dczltonncn Getreide 
zu ernten. Zwar nicht sehr viel, 
aber 1m Vergleich zum vorigen 
Jahr, wo wir einen durchschnitt­
lichen Hektarertrag von 12 De- 
zltonnen halten, läßt sich die 
Leistung spüren."

In regelmäßigen Abständen 
voneinander standen auf den Fel­
dern Anhängewagen. Eine nach 
der anderen hielten die Kombines 
vor den Wagen, entleerten ihre 
Bunker und fuhren In zügigem

i'empu weiter. Leistungsstarke 
SIL-Wagen transportierten die 
beladenen Anhänger zur Tenne.

„In diesem Jahr haben wir bei 
Arbeltsorganl s a 11 o n 

die Ipat o w o- 
angewandt", erklär- 

.........r Steinmetz. „Wel­
che Vorteile sie bietet?" Vor al­
lem ermöglicht sic uns, die Tech­
nik koordiniert einzusetzen, einen 
hohen Nutzeffekt aller Mechanis­
men anzustreben. Urteilen Sie 
selbst: Die Tagesleistung Jeder 
Kombine, die bei der Mahd ein­
gesetzt Ist ist auf 63 Hektar ge­
stiegen. Und die Spitzenreiter der 
Abteilung Johann Koch und Jakob 
Steinwald mähen am Tag bis 67 
Hektar. Was den Drusch anbe- 
trlfft, so sind wir heute bet 35t) 
Dczltonncn pro Mähdrescher am 
Tag. Jakob Slnner und seine Leu­
te aus der Gruppe Nr. 4 sind in 
diesem Sinne ein Vorbild für al­
le Abtellungsmechanisatorcn."

Ein paar Kilometer von der 
ZentralBiedlung des Sowchos ent­
fernt liegt die Tenne der Abtei­
lung. Heute ist sie der Knoten­
punkt. wo die Kräfte aller Abtei- 
lungsarbclter konzentriert sind. 
Von früh bis spät rollen hier Wa­
gen mH Getreide an. Wir kamen 
auf die Tenne, als hier gerade 
die fällige Partie von Getreide. 
nachbearbeitet wurde. Ununter­
brochen surrten die Getreide-

wlederholt
Methode 
ic Viktor

Garantien des
KOKTSCHETAW. Die Briga­

de des Helden der Sozialistischen 
Arbeit W. Kiritschek aus dem 
Sowchos „Tscherwonny" hat ihre 
Verpflichtungen Mr das zehnte 
Planjahrfünft vorfristig einge­
löst. Das Kollektiv erzielt 
unter schwierigen WitterungsVer­
hältnissen 12 Dezitonnen Je Hekt­
ar. Im laufenden Planjahrfünft 
erreichten die durchschnittlichen 
Erträge starken Welzens 18 De­
zitonnen von Jedem der 4 000 
Hektare, die er hier cinnimmt.

Die Brigade, die den Titel 
„Kollektiv hoher Ackerbaukul-

Erntemosaik
ZELINOGRAD. Weit über die 

Grenzen des Gebiets hinaus 
sind heute die Leistungen der 
Erntegruppe von W. Schurut aus 
dem Sowchos „Maxim Gorki", 
Rayon Albassar, bekannt. Alle 
Mitglieder des einmütigen Kol­
lektivs hatten sich das Ziel ge­
setzt, im Laufe der Erntekampag­
ne 13 000 und mehr Dezitonnen 
Getreide zu dreschen.

Unlängst traf im Gebietsstao 
,,Ernte 80” die freudige Mel­
dung ein: Die Mechanisatoren 
von Schurut haben ihr Wort ge­
halten und neue, erhöhte soziali­
stische Verpflichtungen übernom­
men.

Hunderte Mechanisatoren des 
Gebiets haben sich vorgenom­
men. mit ihren Kombines 10 000 
und mehr Dezitonnen Getreide zu 
dreschen. Viele davon sind ihrem 
Ziel nahe.

KUSTANAI In höchrten» sie­
ben Arbeitstagen wollen die Me-

die Beendigung der Getreide­
mahd rapportieren und zum 
massenhaften Drusch übergehen. 
In den Rayons Dshetygara, 

Amankaragai und FJodorowka hat 
man die Getreidemahd schon 
beendet. Dutzende Erntegruppcr. 
fahren in die Nachbarrayons, um 
ihren Kollegen bei der Mahd zu 
helfen.

Pressedienst der „Freundschaft"

reinigen vier Aggregate trockne­
ten das Getreide. Die „Wirte" 
der Tenne—Viktor Mill und Wla. 
dlmlr BlslUy — sorgen, daß kein 
Kilo Getreide verlorcngcht. Wie 
der Parteisekretär erklärte, ist 
das Motto „Das Getreide der 
Ernte 80 ohne Verluste elnbrln- 
gen!" die Hauptlosung des sozia­
listischen Wettbewerbs, der alle 
agrotechnischen Dienste des Sow­
chos umfaßt.

„Wie arbeiten die örtlichen 
Kraftfahrer?" Mit dieser Frage 
wandten wir uns an den Leiter 
des Transporttrupps Sergej Kor- 
newol.

„Gut. 30 Tonnen am Tage be­
fördern unsere Bcstfahrcr Nikolai 
Sterr und Michael Slnncr. die an­
deren bemühen sich, den Aktivi­
sten nachzukommen. Viele Kraft­
fahrer haben die Verpflichtung 
übernommen, 600 und mehr Ton­
nen Getreide zu befördern, ein 
Dutzend davon sind Ihren Ver­
pflichtungen bereits gerecht ge­
worden", sagte Kornewol.

In die Zentralsiedlung des Sow- 
.hos kamen wir erst am Abend 
zurück. Über dem Dorf leuchte­
ten schon die Abendllchter. einer 
nach dem anderen kehrten von 
den Feldern Busse mit Mechani­
satoren zurück, die dritte Schicht 
fuhr aufs Feld.

In der " 
ein Lied. ___
mischten sich mit welchen Trll. 
lern der Harmonika. „Die Men­
schen freuen sich über die reiche 
Ernte In diesem Jahr..."

Ferne klang
Junge Stimmen

fortgeschrittenen Systems
tur" verliehen bekam, erfüllt 
strikt alle Vorschriften und For­
derungen des bodenschonenden 
Ackerbausystems. Sie hatte be­
reits Im vergangenen Planjahr­
fünft das Anbauverhältnis auf 
ihren Ackerschlag verbessert, was 
die Ertragfähigkeit der Felder 
um 30 Prozent erhöhte. Sie ha 
ben das Fruchtfolgesystem mit 
kurzer Rotation eingeführt. Mehr 
als zehn Jahre bleibt der Briga­
denbestand derselbe. In diesen 
Jahren hat man sich von den 
Vorzügen der Fruchtfolge Getrei­
de—Brache vor den Gräser und

Hackfruchtfolgen überzeugt. Auf 
Feldschlägen, wo sich die Gräser­
fruchtfolge als vorteilhaft erwies, 
wird sie weiterhin angewandt. 
Den größten Teil Jedoch nehmen 
die Fruchtfolgen Getreide — Bra­
che ein. Und das zeitigt gute 
Früchte. Die Ernteerträge sind 
durchweg höher als bei den 
Nachbarn.

Das rationelle Anbauverhäitnis 
bildete sich durch die Vereini­
gung verschiedener zweckbe- 
stimmtcr Fruchtfolgen heraus. 
Versuchsweise wurde die optimale 
Variante ermittelt: Je nach der 
Ertragfähigkeit des Bodens wird

auf dem einen- Feld zwei, auf dem 
anderen drei Jahre nacheinander 
Welzen gesät, nach Mais als Vor­
frucht—zwei Jahre, nach dem 
Leguminosen-Gras-Gemcnge — 
nicht länger als ein Jahr.

..Die Einführung des boden­
schonenden Ackerbausystems ver­
ringert den Einfluß der ungün­
stigen Wetter- und Klimabedin­
gungen auf die Ernteerträge“, 
sagte W. Kirltschck. „Uns hat 
es geholfen, den Fünfjahrplan 
vorfristig zu erfüllen. Die Briga­
de hat beschlossen, die diesjähri­
ge Ernte zu Ehren des XXVI. 
Parteitags der KPdSU in zehn 
bis elf Arbeitstagen einzubringen 
und keine Verluste zuzulassen. 
Alle Maschinen befinden sich im 
Zweischichteinsatz.'

(KasTAG)

Helsinki

Politische 
Farce

Das in Chile geplante „Referen­
dum", das die Verfassung Pino­
chets billigen soll, sei nichts ande­
res als eine Farce, heißt cs in ei­
ner Erklärung der Internationalen 
Kommission zur Untersuchung von 
Verbrechen der Militärjunta in Chi­
le. Auf einer in Helsinki abgchal- 
tenen Sitzung der Kommission wur­
de die ernste Situation erörtert, die 
sich im Lande im Zusammenhang 
mit dem Plan Pinochets zur Legi­
timierung der Diktatur der Militär­
junta hcrausgcbildet hat.

In der Erklärung wird der repres­
sive Charakter der Kampagne zur 
Vorbereitung und Organisierung 
des „Referendums" enthüllt: Die 
fehlende Registration der Abstim- 
mungstejlnehmer, die Unmöglich­
keit einer freien Diskussion des 
Vcrfassungsentw'urfcs. die Andro­
hung einer Gefängnishaft für die­
jenigen, die der Abstimmung iern- 
bleibcn werden, die absolute Kon­
trolle seitens der Militärs über die 
Stimrncnzählung u. a. m.

Die Verfassung selbst wird in der 
Erklärung als ein Versuch gewer­
tet, das politische Diktatursystem 
des faschistischen Typs zu legiti­
mieren, das die Menschen der ele­
mentaren demokratischen Rechte 
beraubt. Die neue Verfassung wer­
de die Verletzung der Menschen­
rechte begünstigen und die Über­
schreitung der Amtsgewalt, die Fol­
terungen und Repressalien legiti­
mieren, wird in der Erklärung un­
terstrichen.

Reale Tatsachen zeugten also von 
der Absicht Thailands, auch künftig 
auf Weisung Washingtons und Pe­
kings zu handeln. Es stehe außer 
jedem Zweifel, daß eben unter ihrem 
Druck Bangkok die Friedensvor­
schläge des Revolutionären Volks- 
rates Kampucheas zur Regelung 
der bilateralen Beziehungen abge- 
lchnt hat. Indes habe die internatio­
nale Öffentlichkeit den realistischen 
und vernünftigen Charakter der In­
itiative der kampucheanischcn Re­
gierung gewürdigt, unterstrich Hun 
Sen.

Die thailändischen Behörden, die 
eine Normalisierung der Beziehun­
gen zur VR Kampuchea ablchnen. 
handelten den nationalen Interessen 
zuwider. Eine solche Position der 
Rcgicrungskreisc rufe berechtigte 
Unzufriedenheit der Thailänder her-

Der Außenminister der VR Kani- 
puchca verwies auf die Aktualität 
der Beschlüsse der Vientianer 
Konferenz der Außenminister' von 
Vietnam. Laos und Kampuchea zur 
Wiederherstellung des Friedens und 
der Stabilität in Südoslasien und 
erklärte dabei, daß die Vorschläge 
der Konferenzteilnehmer einen Weg 
zur Herstellung gutnachbarlicher 
Beziehungen zwischen allen Län­
dern der Region bahnen.

Hanoi-----------------------=----------------

Kabul

Falschmeldungen 
widerlegt

Die Nachrichtenagentur der De­
mokratischen Republik Alghani- 
stan, Bakhtar. hat Sendungen der 
Rundfunkstationen „Stimme Ame­
rikas" und „BBC einer scharfen 
Kritik unterzogen, die die Lage in 
Afghanistan entstellen. In einem 
Kommentar der Nachrichtenagentur 
heißt es: „Lebhaft geht es in diesen 
Tagen in der afghanischen Haupt­
stadt zu. Nach wie vor sind die 
Märkte farbenprächtig und belebt. 
Die Betriebe, Geschäfte und staat­
lichen Institutionen funktionieren 
normal. Jeden Tag werden Hochzei­
ten gefeiert"

„Ein -solches friedliches Leben 
will jedoch gewissen westlichen 
Informationsquellen, genauer 
gesagt, Desmforinatiotisqu eilen 
und ihren Brotherren ganz 
und gar nicht gefallen, im­
mer wieder erlinden sic sensa­
tionell«

Pnom Penh

Feindliche
Politik

„Trotz der inchriaclieii Erklärun- 
En von der Neutralität gegenüber

impuchea betreibt die Regierung 
Thailands in Wirklichkeit eine Poli­
tik. die unserem Land gegenüber 
feindlich ist", erklärte der Außen­
minister der VR Kampucheas. Hun 
Sen, in einem Interview der kam- 
puchcanisehen Nachrichtenagentur 
SPK.

Die thailändischen Behörden 
hätten eine wüste Vcrlcumdungs- 
kampagne gegen Volkskampuchea 
entfaltet, in dem Versuch, aul es 
die Schuld für die Spannungen an 
der Grenze zwischen beiden Län­
dern abzuwälzen, sagte der Mini­
ster weiter. Zugleich aktivierten sic 
die Unterstützung für die Pol-Pot- 
Banden und die Gruppierungen der 
Khmer-Reaktion, die sich auf thai­
ländischem Territorium cingcnistct 
haben. Die Streitkräfte Thailands 
hätten sich der provokatorischen 
Tätigkeit gegen Kampuchea angc- 
schlosscn. Praktisch täglich ver­
letzten Fflugzeuge der thailändi­
schen Luftstreitkräftc den Luftraum 
der VR Kampuchea. Grenzposten 
und zivile Siedlungen im kampu- 
chcanischen Grenzraum seien nicht 
provozierten Artillericüberfähl e n 
ausgesetzt.

Fortlaufende 
Grenzkonflikte

Die chinesischen Behörden setzen 
ihre Provokationen an der Grenze 
zur Sozialistischen Republik Viet­
nam fort, teilt die Vietnamesische 
Nachrichtenagentur VNA mit.

In der Zeit vom 28. August ois 
2. September des laufenden Jahres 
haben chinesische Militärangehörige 
mehrmals die Staatsgrenze der 
SRV verletzt. Sie beschossen aus 
Geschützen und Granatwerfern die 
Grenzgebiete der Provinzen Ha 
Tuyen und Hoang Lien Son. Wäh­
rend der Überfälle auf die vietna­
mesischen Grenzdörfer raubten die 
chinesischen Soldaten das Eigen­
tum friedlicher Bewohner, zündeten 
Wohnhäuser an und vernichteten 
Saaten. Im Ergebnis der massiven 
Feuerübcrfällc sind Tote und Ver­
wundete zu beklagen. Der einheimi­
schen Bevölkerung entstanden be­
deutende materielle Schäden.

Die chinesischen Behörden ent­
senden weiterhin Spione und Diver­
santen auf vietnamesisches Territo­
rium. Gleichzeitig aktivierten Flug­
zeuge der chinesischen Luftstreit­
kräfte ihre Flüge über den Grenzge­
bieten, während die Konzentration 
von Kontingenten der chinesischen 
Armee unmittelbar an der Grenze 
andauert. Unter diesen Bedingun­
gen drohen die herrschenden Kreise 
Pekings, erneut ein militärisches 
Abenteuer gegen das vietnamesi­
sche Volk- zu starten.

Die Streitkräfte und die Bevölke­
rung der nördlichen Grenzprovin­
zen der SRV legen hohe Wachsam­
keit gegenüber den Umtrieben des 
Feindes an den Tag, heißt cs in 
der VNA-Meldung. Sic erteilen den 
Verletzungen der territorialen In­
tegrität Vietnams eine entschiedene ■ 
Abfuhr.

über .Erfolge 
heitskanipu-r, 
nichts anderes sind, als Banden 
imperialistischer Söldner, die ge­
gen ihr eigenes Volk aultretcn und 
oie Bevölkerung terrorisieren und 
nicht vor Mord an alten Menschen, 
Frauen und Kindern halt machen."

„Die .Stimme Amerikas' hat 
kürzlich eine weitere sensationell^ 
Meldung aulgctischt, wonach am 
25. bis 27. August afghanische 
Rebellen und die angeblicn zu ih­
nen gestoßenen Rcgicrungstnippen 
ein Kraftwerk bei Kabul in inre 
Gewalt brachten und die Stromver­
sorgung in einigen Bezirken der 
Hauptstadt unterbrachen. Warum 
denn in einigen Bezirken und nicht 
in der ganzen Stadt? Wahrschein­
lich deshalb, weil sich eine solche 
Berichterstattung nach Meinung der 
Autoren schwer überprüfen läßt und 
glaubwürdig erscheint.

Auch der britische Sender .BBC', 
der sich objektiv und wahrheitsge­
treu nennt, will nicht hinter seinen 
amerikanischen Kollegen bei der 
Tatsachenverdrehung Zurückbleiben. 
Am selben Tag hat .BBC mitge- 
tcilt, daß Jalalabad, in dem eine 
große Garnison stationiert ist, von 
den Aufständischen belagert" ist. 
und daß in der Nähe der Stadt 
angeblich .Tag und Nacht erbitterte 
Kämpfe toben ."

Diese böswilligen Erfindungen 
westlicher ,',Stimmen" sind jedoch 
kaum imstande, das afghanische 
Volk in seiner Vorwärtsbewegung 
auf dem demokratischen Entwick­
lungsweg aufzuhaltcn. Es ist mög­
lich, daß diese Erfindungen dem 
Zweck dienen, die vereinzelten Ban­
ditengruppen. die noch immer ver­
suchen, das friedliche Leben 1111 
Lande zu stören, zu ermuntern, die 
aber immer häufiger auf entschiede­
nen Widerstand durch bewaffnete 
Kräfte der jungen Republik, der 
Parleiaktivistcn und einfacher ar-

1 beitender Menschen stoßen.
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Gemeinsames Streben
In Ihren sozialistischen Ver­

pflichtungen haben die Werk­
tätigen des Bahnbetriebswerks 
voh Pawlodar vorgemerkt, den 
Staatsplan der Bahntransporte 
zum 25. Dezember 1980 zu er­
füllen. die Arbeitsproduktivität 
zu steigern. systema tisch 
Brennstofi- und Energie- 
rcssourcen zu sparen. Die 
Arbeitsleistungen des Betriebs- 
Kollektivs In 6 Monaten zeugen 
davon, daß die übernommenen 
Verpflichtungen erfolgreich er­
füllt werden. In dieser Periode 
wurde der Plan der Güterbeför­
derung zu 106 Prozent und der 
Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität zu 103.6 Prozent erfüllt. 
Es wurden etwa 1900 Tonnen 
Dlcselkraftstott eingespart, 90 
Ratlonallslerungsvorschlägc mit 
einem ökonomischen Nutzeffekt 
von 50 000 Rubel In die Produk­
tion eingeführt.

Von großer Bedeutung für un­
sere Bahnbetrlebsarbcltcr war 
der Beschluß des ZK der KPdSU 
„Über die Tätigkeit des Kara- 
gandaer Gebietsparteikomitees 
in der Erfüllung des Beschlus­
ses des ZK der KPdSU über die 
Leitung der Gewerkschaftsorga­
nisationen durch die Partei und 
die Erhöhung Ihrer Rolle Im wirt­
schaftlichen und kulturellen Auf­
bau". Man behandelte Ihn in den 
Partei- und Gewerkschaftsver­
sammlungen und leitete die ent­
sprechenden Maßnahmen zu sei­
ner Realisierung ein. Alles das 
ergab positive Resultate. Die 
Betriebsleitung und die Gewerk­
schaftsorganisation schenkte der

Vervollkommnung des sozialisti­
schen Wettbewerbs zwischen den 
Brigaden, Abschnitten, Abtei 
lungen und Schichten mehr Auf­
merksamkeit als zuvor. Die Werk­
tätigen des Bahnbetriebswerks 
werden aktiver an die Lösung 
der vor dem Arbeitskollektiv 
stehenden Aufgaben hcrange- 
zogen. An der Propaganda-, Kul­
tur- und Massenarbeit beteiligen 
sich etwa 75 Prozent der Arbei­
ter. Ingenieure. Techniker und 
Angestellten. Die Parteiorganisa­
tion. das Gewerkschaftskomitec 
und die Leitung des Bahnbe­
triebswerks wenden 1m Kollektiv 
verschiedene Formen und Metho­
den der Ideologischen und Erzie­
hungsarbeit an, die auf die Er­
höhung der gesellschaftlichen und 
Arbeltsafctlvltäl der Arbeiter und 
Spezialisten gerichtet sind. Re­
gelmäßig werden hier Abende 
des Arbeltsruhmes, Treffen mit 
Betriebsveteranen, die Arbeiter­
weihen durchgeführt, eine Mas­
senverbreitung erfuhr der Wett­
bewerb um den Ehrentitel „Be­
ster im Beruf".

Kommunisten. Gewerkschafts­
mitglieder. alle Werktätigen des 
Betriebs nehmen aktiv Anteil an 
der Erörterung der Fragen, die 
auf den Tagesordnungen der Par­
tei- und Gewerkschaftsversamm­
lungen stehen. Ihrerseits fördern 
die Betriebsleitung, das Partei- 
und das Gewerkschaftskomitec 
unablässig die Realisierung der 
kritischen Bemerkungen und Vor­
schläge, Informieren die Arbeiter 
über ihre Erfüllung. In der letz-

len Zelt wurde viel getan, um 
die Arbeitsproduktivität zu er­
höhen und die Arbeitsbedingun­
gen zu verbessern. Es wurden 
neue moderne Gebäude 
Dienstleistungskombinats, 
Speisegaststätte gebaut.

In der Arbeit der gesellschaft­
lichen Organisationen des Be­
triebs gibt es aber auch manche 
Mängel. Die technologische und 
Arbeitsdisziplin wird noch man­
cherorts vcr.etzt. Unsere Werktä­
tigen brauchen Immer mehr Woh­
nungen. Kindergärten und -krip­
pen. Man muß noch viel für d.e 
ästhetische Ausstattung der Ab­
teilungen leisten. Diese, Mängel 
vergessen wir nicht, an ihrer Be­
seitigung arbeiten wir ständig.

Die Aufgaben, die vor Jedem 
unserer Partei- und Gewerk­
schaftsmitglieder stehen, sind Im 
Beschluß des ZK der KPdSU 
„Über die Maßnahmen zur Ver­
besserung der politischen und 
Parteiarbeit Im Eisenbahnver­
kehr” konkret und klar umris­
sen. Nicht minder wichtig sind 
auch die Aufgaben, die im Be­
schluß des ZK der KPdSU „Über 
die weitere Verbesserung 
Ideologischen, politischen ___
Erziehungsarbeit” gestellt sind. 
Die hohe Pflicht Jedes Kommu­
nisten, Jedes Gewerkschaftsmit­
glieds besteht darin, zu ihrer Er­
füllung nach Kräften belzulra- 
gen.

des

der 
und

Eugen KLETT, 
Sekretär des Partelkomitees 
im Bahnbetriebswerk r--. 
lodar

Er bleibt nicht
gleichgültig

Langc vor Beginn der Ernte­
bergung kam zum Brlgadler der 
Komsomolzen, und Jugendbrigade 
Viktor Schäfer der örtliche Leh­
rer Nikolai Iwanow.

Der Boden
vereint Menschen

Mehr als 20 Jahre wirkt Theodor 
Nickel (unser Bild) im 
..Saryobinski”. Gebiet Zelinograd, als 
Mechanisator. Gesundheitshalber ging 
er vor drei Jahren in die Viehwirt­
schaft über. Hier bedient er die Melk­
stände. Für seine gewissenhafte Ar­
beit und hohe Leistungen wurde
mit der Medaille „Für ausgezeichnete 
Arbeit" gewürdigt.

Foto: Viktor Sperling

Sie bringen 
Nutzen

In Ak-Jeschki waren die zwei 
Brüder Sejtkosha und Altkosna 
Kanabatyrow an einem Märzlag 
des Jahres 1957 erschienen. Der 
Frost war noch stark und olß' in 
die Wangen. Ringsum Anhöhe.". 
Hügel... Die große weiße Sonne, 
wärmte fast noch nicht, daher 
schien die braune Erdkruste, nur 
stellenweise mit dünner Schnee­
schicht zugedeckt, noch unfreund­
licher und kälter.

Als der örtliche Schafhirt zwei 
unbekannte Menschen an seiner 
Lehmhütte sah. wunderte er sich 
und lud sic ins Haus.

Das Gespräch beim Tee lief ru­
hig und sachlich. Die Bruder 
wollten wissen, ob es hier viel 
Weiden für die Tiere gebe. Der 
Hausherr hörte meistens zu und 
beantwortete Fragen. Dann sagte 
er: „Schafzucht Ist eine feine Ar­
beit. Dabei darf man nicht aui» 
Geratewohl handeln. 
aber euer Glück in -------- -------
Kunst versuchen, so haltet euer, 
an die Volksweisbelt Erst wägen, 
dann wagen'.”

Die Worte des bejahrten Step­
penbewohners haben sich ins Ge­
dächtnis der Kanabalyrows ein- 
geprägt. Die Brüder arbeiteten 
mit Fleiß und umsicntlg. Wenn 
Ihnen etwas unverständlich war. 
berieten sie sich mit erfahrenen 
Schäfern. Und unverständlich war 
so manches: Es kam vor, das Seit- 
kosha die Herde aus Unerfahren- 
heil bei Kälte gegen den Wind 
trieb und 1m Sommer umgekenrt. 
Beharrliche, zielsichere Arbeit 
bringt aber immer Erfolg. Wäh­
rend der ersten Lammungskam­
pagne erhielt Sejtkosha Kanaoa- 
tyrow 128 Lämmer von je 100 
Mutterschafen seiner Herde. Gu­
te Leistungen erzielte auch sein 
Bruder. Im nächsten Jahr aoer 
brach über die Schafherden der 
Winter mit wütenden Scnnee- 
stürmen herein. Kaum halte sich 
ein Schneegestöber gelegt, oe- 
gann schon das zweite und dann 
das dritte zu toben...

Es scheinen seitdem viele 
Jahre verflossen zu sein. Längst 
lebt der „Akademiker” des Au.s 
nicht mehr—so nannten di; 
Landsleute Nurkassym Sadykow, 
den weisen Lehrer von Scjtko- 
sha. Vieles hat sich auch in Ka- 
nabatyrows Leben- verändert. Er 
ist Jetzt bester Schafhirt des Ge­
biets, Inhaber zweier Lenlnorden 
und des Ordens des Roten A. - 
beltsbanners. Oft kommen zu ihm 
Schafzüchler aus den Nagh'oarge- 
bieten, um Erfahrungen zu über­
nehmen.

Schon 23 Jahre zieht er mit 
seiner Herde durch die Steppe. 
Im vorigen Jahr erhielt er 4 295 
Lämmer bei einem Plafn von 
3 169. In den letzten zehn Jahren 
waren es im Durchschnitt 16") 
Lämmer von Je 100 Mutterscna- 
fen, und Im abschließenden Janr 
des zehnten Planjahrtünfls stieg 
die Leistung des namhaften 
Schafhirten aus dem Sowchos 
„Kapalskl” auf 170 Lämmer.

Zu Kanabatyrows Herde gehö­
ren mehr als 600 kasachische 
feinwollige Schafe. Winters acn- 
tet der Schafhirt darauf, daß die 
Tiere nicht allzulange aut dem 
Schnee liegen, er treibt sie za 
genau festgesetzten Zelten aus. 
Somit erhält er zu 100 Prozent 
gesunde, lebensfähige Lämmer. 
Ob er mit seinem Beruf zufrieden 
sei? „Nicht nach dem Amt. son­
dern nach dem Nutzen werden die 
Taten das Menschen gemessen.

■ Meine Arbeit bringt Nutzen, und 
das Ist das wichtigste", meint 
Sejtkosha Kanabatyrow.

Mlrchat NIGMATULLIN

Gebiet Taldy Kurgan

Für Neulandfelder

Wollt Inr 
dieser alten

DSHAMBUL. Die Betriebe der 
Industriciegion Karatau — Dsham- 
bul haben auf die Einfuhr von 
Schwefelsäure verzichtet. Ihren 
Bedarf an diesem Produkt deckt 
jetzt der Komplex mit einer Jahres­
leistung von 360 000 Tonnen Er­
zeugnissen, der im Dshambuler 
Superphosphatwerk angelaufen ist.

Diese Menge reicht zur Dünger­
erzeugung lur einen bedeutenden 
Teil uer Neulandlclder in Kasach­
stan aus, dessen steigende Bedeu­
tung in der Getrcidebiianz des Lan­
des Genosse L. 1. Breshnew in sei­
ner Rede während der Feierlich­
keiten in Alma-Ata hervorgehoben 
hat, Die Chemiewerker haben seine 
Ratschläge und Weisungen zur 
Steigerung der Effektivität der 
Landwirtschaft als ein konkretes 
Programm der Vergrößerung der 
Produktion von „Vitaminen der 
Fruchtbarkeit" für die Felder der 
Republik aufgcitommcn. Dank 
dem neuen Scnweielsäurekomplcx 
kann die Erzeugung konzentrierter 
Düngemittel um Himdcrttausendc 
Tonnen vergrößert werden.

Der Übergang zur Arbeit nach 
dem vergröuerten Brigadenvertrag 
hat den Bauarbeitern geholfen, 
diesen Komplex genau planmäßig 
in Betrieb zu setzen. Wegen der 
fehlenden Koordinierung der Hand­
lungen zahlreicher kooperierender

Betricbc wollte cs Anfang des Jah­
res lange nicht gelingen, das Tem­
po des Baus der Spüiabtcilung zu 
beschleunigen, was die Inbetrieb­
nahme anderer Werkabteilungen 
hemmte. I. Afanassiadi, Brigadier 
im Trust „Dshambulchimstroi", 
schlug vor, mit vereinten Kräften 
der Schweißer. Putzer und Dach­
decker eine Komplexbrigade zu bil- 
den. ihn unterstützten alle Arbeiter 
am Objekt. Die Arbeit wurde auf 
neue Art geplant — die Technik 
wurde an entscheidenden Produk- 
tionsabsennitten konzentriert. Das 
Kollektiv teilte man in drei Ar­
beitsgruppen, die die Montage der 
Wcrkanlagc Tag und Nacht führten. 
Die Arbciisproouktivität stieg schon 
nach einer Woche auf das Andert­
halbfache an. Die Neuerer über­
geben jetzt Produktionsflächen für 
die Montage technologischer Aus­
rüstungen mit ,Zeitvorlauf,

Auch die anderen Kollektive des 
Trusts gingen, nachdem sie die Ak­
tivistenschule in der Brigade I. 
Afanassiadi durchgemacht hatten, 
zur neuen Arbeitsorganisation 
über. Dadurch konnte die Errich­
tung der Röstöfen, der Anlagen 
für chemische Wasseraufbereitung 
und anderer Objekte der Schwefel- 
säureproduktion wesentlich be­
schleunigt werden.

(KasTAG)

I „Ich möchte wieder auf 
Kombine, nehmen Sic mich?" 

„Komblneführcr brauchen 
Immer, Die Prüfung haben 
ja schon voriges Jahr gut 
standen. Wir nehmen &.c < 
gern 'n unsere Brigade auf", _. 
witterte jener freundlich. So 
macht der Schullehrer Nikolai 
Iwanow seine zweite Erntesaison 
mit.

Nikolai Ist Sohn des Nculand- 
crschlleßorii. H ägers des Lerhn- 
ordens Georgi Iwanow. Der er. 
iahrenc Uetreldebauer hat dem 
Sohn von klein auf die Liebe zur' 
Erde und Achtung der Arbeit der 
Uetreldebauer anerzogen.

Nacn dem Militärdienst kam 
Nikolai ohne weiteres in sein 
Heimatdorf awobodny zurück. Da 
er ein guter Sportler war, halte 
man >nn als Turnlehrer emptoii- 
len. Der neue Lehrer machte sich 
fleißig an die Arbeit. In kurzer 
Zelt bildete er einige Sportsektio­
nen, darunter die Fußballsektion 
und die Sektion für Leichtathle­
tik. Die Begeisterung des Len- 
rers stccKlc die Kinder an. Seit­
dem nehmen die Schulsportler 
immer aktiver an den Wettkämp­
fen teil und erwarben schon ei­
nige Urkunden.

Kaum halte Im vorigen Jahr 
die Erntebergung begonnen, war 
auch schon Nikolai unter den 
Freiwilligen, die zeitweilig um­
sattelten. um an der Bergung 
der neuen Ernie mitzuhelfen. 
Man war seinem Wunsch nachge­
kommen. er wurde als Gehilfe 
des Kombineführers — des erfah­
renen Mechanisators Wladimir 
Winterholler eingestellt.

„Den Kombineführerlehrgang 
halte Ich vor dem Militärdienst 
beendet", erzählt Nikolai Iwa­
now, „hatte aber keine Zeit ge­
habt. mich In dieser Arbeit zu 
versuchen. Voriges Jahr mußte 
Ich völlig umlernen, alles nochmal

die

öle 
be­

praktisch erproben. E^ . .
war bestimmt nicht , iw.,.’ 
leicht. Mein Lehrmeister < , • 
stand mir aber immer ***■ 
mit fiat zur Seite".

Voriges Jahr halten Wladimir 
Wlnlcrnoller und sein Gehilfe Nl- 
„o.âl Iwanow hohe Melsterschatt 
bewiesen, indem sie 600 Hektar 
abgemäht und lausend Tonnen 
Getreide gedroschen haben. Das 
war eine der oesicn Leistungen 
im Betrieb.

In diesem Jahr übernahm Ni­
kolai selbständig eine Kombine, 
arbeitet aber weiterhin zusam­
men mit dem Getreidemeister 
Wintcrholler, der die Arbeits­
gruppe aus vier Kombines an- 
lührt.

Das ungünstige Welter fordert 
von den Mechanisatoren hohe An. 
strengung. Die Kombines müssen 
bald tür die Mahd, bald für den 
Schwadendrusch umgestellt wer­
den.

„Alle Kombineführer der Ar­
beitsgruppe Winterholler halten 
gieicnen Schritt", erzählt der 
Komsomolsekretär Wladimir Al­
brecht, „vom ersten Tag an ar­
beiten sie ln straffem Rhythmus 
und erfüllen bis 2 Tagessolls."

Ihr Jüngerer Kollege Nikolai 
Iwanow, ein echter Getreidebauer 
und Schullehrer, steht dabei den 
erfahrenen Mechanisatoren nlcrit 
nach.

„Das Allerwichtigste für die 
Dorfbewohner ist es heute, die 
Ernte rechtzeitig und verlustlos 
einzubringen", sagt Nikolai, „je­
der, der so oder anders mithelfen 
kann darf nicht teilnahmslos blei, 
ben. Sobald wir die Ernte gebor­
gen haben, gehe ich wieder in 
die Schule, wo mich die Kinder 
erwarten."

Von früh bis spät ziehen Mäh­
drescher über die Getreidefelder. 
Die Mecnamsatoren kämpfen um 
das Getreide des Jahres. Unter 
ihnen ist auch der Turnlehrer Ni­
kolai Iwanow.

Es Ist leicht 
raten, worüber 
zwei veracenten 
sehen, 
zwei

diese 
Men- 

___ Kommu- 
Frcundc undnisten. ___ _______ ___

Weltbewerbsrivalen sprechen. Sie 
leben noch ganz den Sorgen um 
die Ernte, die hier bereits been­
det ist. Aber das Korn trägt 
noch die Kraft und die Energie 
der Sonne in sich und wärmt die 
Hand, auf der cs liegt.

Zwelundz.wanzlg Jahre wirkt 
der Held der Sozialistischen Ar­
beit und Träger zweier Lenlnor­
den Kurlpulla Abduschew Im 
Sowchos „Put k KommunUtnu", 
Rayon Seljonowskl, Gebiet 
Uralsk. Die von Ihm geleitete 
Saatbaubrigade Nr. 1 hat Ihren 
Fünfjahrplan in vier Jahren er­
füllt. Auf dem Arbeitskalender 
der Ackerbauern steht gegenwär­
tig das Jahr 1982.

Für Tlmofej Owtscharenko 
war es In diesem Jahr die ein-.

lindzwanzlgste Erntcsailson. Er 
steht der Brigade Nr. 3. Im Sow­
chos „Uljanowsk!" vor. Die 
Komblneführcr seiner Brigade 
liefern nun Korn über den Fünf­
jahrplan hinaus. Die Heimat hat 
die Verdienste des Mechanisators 
Tlmofej Owtscharenko durch die 
Verleihung des Titels „Held der 
Sozialistischen Arbeit", des Lc- 
nlnordens. deg Ordens der Okto­
berrevolution und des Roten Ar­
beitsbanners gewürdigt.

Der Boden hat diese zwei Men­
schen vereint. Er Ist gut und frei­
gebig. wenn er gewissenhaft be­
arbeitet wird. Dann zahlt er 
unsere Mühen hundertfach zu­
rück.

Oleg SW1D1N

im Bild: Timofei Owtscharen- 
ko und Karlpulla Abduschew

Leonld BILL

Gebiet Turgal

Foto: Woldemar Bär

Unter Kontrolle genommen
Oie Volkskontrolleure des Karagandaer Werks für technische Gummier­

zeugnisse stellen im Kollektiv eine wirksame Kraft dar. Sie arbeiten an ver­
schiedenen Produktionsabschnitten und setzen sich akiiv für Sparsamkeit, ho­
he Effektivität und Qualität der Arbeit, für Ermittlung innerer Produktionsre­
serven ein. Allein die Leilgruppe. eine der zwanzig im Betrieb, unternahm 
im Laufe des Jahres mehr als siebzehn KontroHak.ionen. Die Hälfte davon 
galt der Erfüllung der Planaufgaben

Die Volkskontrolleure lassen 
sich in Ihrer Arbeit direkt von 
der Parteiorganisation anletten. 
Die Parteiorganisation leitet die 
Tätigkeit der Volkskontrolleure 
durch Kommunisten, die ein Drit­
tel ihrer Zahl ausmachen. Die 
Kommun'slen stehen auch den 
meisten Gruppen und Posten vor.

Nach Verabschiedung des Ge­
setztes über die VoiKskontrolle 
und des diesbezüglichen Beschlus­
ses des ZK der KPdSU erörterte 
das Parteikomltec wiederholt 
Fragen der Verbesserung der Ar­
beit der Gruppen und Posten für 
Volkskontrolle. Die Parteiorga­
nisationen der Produktionsab­
schnitte nehmen regelmäßig Re­
chenschaften der Gruppenvorsit­
zenden entgegen. Dabei werten 
sic die Tätigkeit der jeweiligen 
Gruppe aus und weisen konkret 
darauf hin. worauf die Bemühun­
gen zu lenken sind.

Die Volkskontrolleure verbin­
den Aktionen mit den Forderun­
gen der Partei nach der Verbes­
serung der Planungstätigkeit und 
Vervollkommnung des Wirt­
schaftsmechanismus. überwachen 
mit angespannter Aufmerksam­
keit die Realisierung der Maß­
nahmen In der Einführung und ef­
fektiven Nutzung der neuen Tech­
nik. die Festigung der Arbeits­
disziplin, die Lieferung von Pro­
duktion nach Nomenklatur und 
Sortiment.

Sell Beginn dieses Jahres ver­
besserte sich bedeutend die Zu­
sammenarbeit der Lcltgruppc für

Verweile doch
Fllmchronikcn... Es gibt wohl 

kaum ein wichtiges, bedeutendes 
Ereignis im Leben unserer Repu­
blik, das nicht seine Wlderspicgc. 
lung auf der Leinwand gefunden 
hätte. Die Inbetriebnahme eines 
Anlaufobjektes, Erfolge der 
Werktätigen der Landwirtschaft. 
Entdeckungen der Wissenschaft­
ler. Neuigkeiten der Kultur und 
Kunst — das macht, auf Film 
gebannt, die Chronik unserer Zelt 
aus.

Im Studio „Kasachfilm" arbei­
ten viele Drehbuchautoren, • Ka­
meraleute, Regisseure, deren Er­
fahrungen. Meisterschaft und Ta­
lent der Erforschung und Wider­
spiegelung des Lebens gewidmet 
sind. Einer von Ihnen Ist auch 
Georgi Jemeljanow. Er schuf 
etwa 30 Filme, und Jeder ent­
deckt für uns etwas Neues. Da 
wäre z. B. sein abendfüllender 
Film „Irtysch — Karaganda". 
Kein anderer seiner Filme wurde 
so lange gedreht. Zusammen mit 
dem Schriftsteller Kalmuchan 1s- 
satajew beschloß Jemeljanow, mit 
seiner Filmkamera den Bau des 
längsten Kanals der Welt Irtysch 
— Karaganda zu verfolgen. Sechs 
Jahre beobachtete er den Bau. 
Er machte Aufnahmen, sammel­
te Material an, harrte der Ereig­
nisse, hielt buchstäblich die Hand 
am Puls dieses riesigen Bauvor­
habens.

„Sechs bis achtmal im Jahr un-

lernahmci) wir Dienstreisen zurn 
Kanal", erzählt Georgi Alcxan- 
dro witsch. „Wir verbrachten hier 
Wochen und Monate, vor unseren 
Augen vollzog sich das Schicksal 
der Menschen, formte sich die 
Biographie der Baustelle."

Es wurde ein interessanter, 
großangelegtcr Film. Neben den 
Schwierigkeiten zeigt er die Freu, 
den und Feste der Bauarbeiter, 
die Überwindung der rauhen Na- 
turvcrhältnlssc und die mensch­
liche Wärme, den wahren Arbelts- 
cnthuslasmus. Die Filmerzählung 
über den Arbcltsalltag am Kanal­
bau wurde eine Art Denkmal für 
diese Riesenarbeit.

Ehe Georgi Jemeljanow Film, 
schaffender wurde, war er Jour­
nalist. Längere Zelt arbeitete er 
als Fotokorrespondent der 
KasTAG und der TAbS In Usl- 
Kamenogorsk. Danach wirkte er 
als Drehbuchautor Im Studio 
„Kasachfilm", hier meisterte er 
die Kunst eines Kameramanns 
und wurde endlich Regisseur. Die 
Kniffe und Griffe der Journalistik 
kamen Ihm sehr zustatten In sei­
ner Arbeit beim Film, vor allem 
— das Vermögen, Themen und 
Interessante Menschen zu finden, 
Ihre Charaktere und Ihre Innen­
welt auf der Leinwand zu zei­
gen.

Kennzeichnend In dieser Hin­
sicht Ist der Film ..Ibrals Herbst". 
„Diesen Porträt-Film über den

und der Qualität der Produktion.

Volkskontrolle mit der Kommis­
sion. die sich gegen unprodukti­
ven StoRverbraucn elnseizt. Ge­
genwärtig finden regelmäßig 
jeden Mittwoch gemeinsame 
Sitzungen statt, in denen man 
nun mit den Verletzern der Pro- 
duktionsdiszipiin viel strenger 
verfährt. Im 1. Quartal 1. J. hat­
te die Formerei einen soliden 
Mehrverbrauch an Gummimi­
schungen. Der Leiter des Prodük- 
tionsabschnllts. die Meister und 
Abnahmebeauftragten wurden 
wegen ihrer Pflicntvergessenhelt 
streng verwarnt.

Von großem Nutzen war die 
Aktion der Volkskontrolleure der 
Abteilung für Überwachungsmeß­
geräte und Automaten. Sie prüf­
ten. wie die Schlosser mit Werk­
zeug versorgt sind. Auf Ihren 
Vorschlag wurde das bei den Ar­
beitern vorhandene Werkzeug er­
faßt und die Betätigung der 
Waagenanlagen des Betriebs 
überprüft. Es wurden grobe Ver­
letzungen der Betriebsvorschrif­
ten der Waagennutzung festge­
stellt. Dreißig Prozent der Waa­
gen wurden vom Bedlnungsper- 
sonal außer Betrieb gesetzt und 
dürfen nicht mehr als metrologi­
sches Maß dienen. Der technische 
Leiter W. Begin wurde verwarnt. 
Der Waagenwirtschaft wurde ein 
Mitarbeiter zugetellt, der für sie 
zu verantworten hat. Derselbe 
Mann Ist auch für die Instandset­
zung und Einrichtung der Waa­
gen zuständig.

Für das Sparen von Rohstof-

fen, Materialien, Elektrizität und 
Arbeitszeit setzen sich aktiv auch 
ule Volkskontroileure der Ab­
teilung für ungciormtc Technik 
ein. Die Gruppe besteht aus 16 
Personen. Im vorigen Jahr unter­
nahm sie 14 Kontrollaktionen; 
darauf wurden konkrete Maßnah­
men zur ausreichenden Beliefe­
rung der Schichten mit Gtimml- 
geniischen, zur Vorbereitung der 
Abteilung auf die Arbeit im 
Herbst und Winter u. a. beschlos­
sen.

In der Transportabteilung wird 
die Gruppe der Voikskontrol- 
leure vom Kommunisten F. 
Schneider geleitet. Hier g.bt es 
Posten für Überwachung der 
Wartung der Technik, für Ein­
satz des innerbetrieblichen Trans­
ports. für Befolgung der Arbeits­
disziplin. Bel den Transportarbei­
tern naperte es eine Ze.uang m.t 
der Lagerung der neuen Tecnnik. 
der Brenn- und Schmierstoffe. 
Die Kontrolleure machten der Ab­
teilungsleitung den Antrag. In 
Reglebauweise ein Lager für 
Tecnnik und eins für Brenn- und 
Schmierstoffe zu errichten. Auf 
ihre Empfehlung wurden Im Ab­
schnitt die Lüftungsaggregate 
rekonstuiert und die Beleuchtung 
der Arbeitsplätze verbessert

Zugleich gibt es noch genug 
andere Abschnitte, wo die Volks­
kontrolleure Hand anzulegen ha­
ben. Sie sind sich dieser Aufgabe 
bewußt und bemühen sich, noch 
aktiver gegen die Mängel vorzu­
gehen, zu diesem Kampf mög­
lichst mehr Mitglieder des Kol­
lektivs heranzuziehen und somit 
einen gewichtigen Belt rag 
zum würdigen Begehen des 
XXVI. Parteitags der KPdSU zu 
leisten.

Alexander PRONIN 
Karaganda

Menschen der Kunst

namhaften Reiszüchter, zweifa­
chen Helden der Sozialistischen 
Arbeit Ibral ShaChajew drehten 
wir In den Tagen, als die ganze 
Republik seinen 75. Geburtstag 
feierte", sagte Jemeljanow. „Wir 
lernten einander näher kennen. 
Seine Würde, Ja Größe, die hohe 
Gesinnung wurden zum Etalon 
für meine weheren Arbeiten und 
Helden. Jeden, den Ich später 
filmte, maß Ich an Ibral. Den Al­
ten zu filmen war sehr schwie­
rig. well er sehr ernst, geradezu 
monumental, In allen seinen Re­
gungen sehr positiv ist, cr macht 
keine überflüssigen Bewegungen, 
sagt kein vorwurfsvolles Wort. 
Dieser Streifen Ist mir sehr teu­
er. well ich durch das Schicksal 
dieses einen -Menschen all das 
Gute zeigen wollte, was unserem 
Zeitgenossen eigen Ist."

Dieser Film sowie der Strei­
fen „Genosse Sekretär" über die 
wunderbare Parteifunktionärin 
Wera Wassiljewna Sidorowa sind 
zu einem großen Ereignis In der 
dokumentarischen Filmkunst Ka­
sachstans geworden.

Jessllbal Kadralln. Michail 
Dowshlk. Jewgeni Antoschkin — 
wer kennt nicht heute diese Na. 
menl Über alle diese bekannten 
Leute hat Jemeljanow auf der 
Leinwand erzählt, ihre Schicksale 
mit der Filmkamera verfolgt. 
Denn das Schicksal des Helden 
auf der Leinwand ist nicht nur

sein persönliches Leben. Es ist 
die Widerspiegelung des Lebens­
prozesses, der charakteristischen 
Züge der Zelt. So zeigte Jemelja­
now durch das Schicksal der Geo­
login Wera Wassiljewna Strolte- 
lewa das Werden der Stadt und 
des Bergbaukombinates Shalrem. 
Dank den selbstlosen Bcmühun. 
gen solcher namenlosen Enthusi­
asten wie Stroitelewa, die übri­
gens Staatspreisträgerin gewor­
den Ist. entstand hier, wo einst 
Sandwüste gewesen war, diese 
Junge Stadt. Wir sehen, wie un­
sere Republik gewachsen ist. wie 
Ihre technischen Möglichkeiten 
gestiegen sind.

Selbstverständlich konnte Ge­
orgi Jemeljanow auch an solch 
einem Ereignis wie die Neuland­
erschließung nicht gleichgültig 
Vorbeigehen. Er hat sie sowohl 
vom historischen als auch vom 
heutigen Standpunkt behandelt. 
In seinem Film „Lied — Ge­
schichte" wandte er sich den 
denkwürdigen nachrevolutlonärcn 
Ereignissen zu — dem Schicksal 
der Kommunegründer aus Petro­
grad, die dem Lenln-Aufrut' ge­
folgt und nach Nordkasachstan 
gekommen waren. Diese epische 
Erzählung über die Pioniere der 
Neulanderschließung mutet als 
eine Vorarbeit des Regisseurs zu 
seinem nächsten abendfüllenden 
Film „Krasnaja Presnja In der 
Kranichsteppe" an. den Jemelja­
now dem 20. Jahrestag der Neu. 
landerschlleßung gewidmet hat. 
tc.

Georgi Jemeljanow sagte über 
diesen Film folgendes: Boris Gut-

lin und Ich waren der Meinung, 
daß eine ..‘-f.7.;rl:;_.T.-. t!”
schürfende Erforschung des Le­
bens nur eines Kollektivs des 
Sowchos „Krasnopresnen s k 1” 
— über das Neuland und seine 
Bezwinger mehr und anschauli­
cher erzählen würde, als das zu­
sammenfassende Aufzeigen von 
Landwirtschaftsbetrieben unserer 
riesigen Republik,"

An diesem Film arbeiteten Je­
meljanow und Gutlln acht Mo­
nate. Wiederum gründeten sie Ih­
re Arbeit auf Beobachtungen. Un­
zählige Male, vom Vorfrühling 
bis in den tiefen Herbst hinein 
wellten sie im Sowchos, in dem 
die Neulanderschlleßer, die ein­
stigen Arbeiter des legendären 
Moskauer Stadtbezirks Krasnaja 
Presnja wohnen und arbeiten.

„Jedesmal, wenn wir in den 
Sowchos kamen", erinnert sich 
Georgi Andrejewitsch, „ertappten 
wir uns beim Gedanken, daß hier 
alles symbolisch-Ist, daß wir le­
bendige Merkmale der Zelt sehen, 
die mit der ruhmvollen Vergan­
genheit unserer Väter, mit den 
wicht 1 g s t e n Etappen des 
Weges unserer Heimat ver­
bunden sind. Wie sonst nirgends 
fühlten wir hier, daß diese Men­
schen, erfüllt von den Sorgen von 
heute, selbst Schöpfer der Ge­
schichte sind. Für uns war sehr 
wichtig, die Kontinuität der Zel­
ten, der Generationen aufzuzel- 
gen. Nicht von ungefähr werden 
In die Schilderung der ersten 
Tage der Neulanderschließung, 
des goldenen Weizenmeeres sym. 
bolische Episoden aus der Chro-

aufmerksame. Un­

Beton wird
weiter geschüttet

SEM1PALAT1NSK. Am Bau 
des bchulba-Wasserkraftwerks 
nimmt die Betonierung des Betts 
des Schleusenkanals ein Immer 
größeres Ausmaß an.

Um das Recht, mit dieser Ar­
beit als erste zu beginnen, ran­
gen alle Abteilungen des 2 000 
Mann starken Kollektivs, das die 
dritte Stufe der Irtysch-Kaskade 
errichtet. Den Sieg trugen die 
Maurerbrigade von N. Larionow, 
die Zimmerer- und Betonierer- 
brlgade von S. Wolnenko. der 
Fahrer 1. Anufrijew davon.

Die Arbeltswacht zu Ehren des 
XXVI. Parteitags der KPdSU 
traten die Vertreter des hier 
führenden Berufs — die Betonte­
rer — an. Allein an der Kanal­
trasse werden sie nahezu 2 000 
Kubikmeter Beton schütten.

Als Broschüre 
erschienen

ALMA-ATA. In kasachischer 
und russischer Sprache erschien 
die Broschüre „Aut Lenins 
lichtem Weg" mit dem Wortlaut 
der Rede des Mitglieds des Po­
litbüros des ZK der KPdSU. Er­
sten Sekretärs des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
Genossen D. A. Kunajew In der 
Festsitzung des Zentralkomitees 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans und des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR 
anläßlich des 60. Gründungslags 
der Kasachischen SSR und der 
Kommunistischen Partei Ka­
sachstans am 29. August 1980.

Die Broschüre wurde vom Ver­
lag „Kasachstan" In Massenauf­
lage herausgegeben. (KasTAG)

nlk der Revolutionsjahre. Doku­
mente, Fotos der denkwürdigen 
Orte Moskaus, darunter der Kras- 
naja Presnja, elngeflochten."

In diesem Film offenbaren sich 
wohl am anschaulichsten die Be­
sonderheiten der Sicht Georgi Je­
meljanows als Regisseur: die Ver-, 
blndung verschiedener Dimenslo-; 
nen, die Kunst, das Leben und 
unsere Taten an dem zu messen, 
was uns teuer und heilig Ist, das 
Vermögen. In ganz konkreten 
Fakten des Daseins das Große, 
Bedeutende zu sehen.

Das Thema Neuland, Filmpor­
träts der Hüttenwerker. Arbeiter. 
Revolutionäre, Berichte über die 
Errungenschaften der Republik 
Im Bereich der Architektur und 
des Bauwesens, der Volksbildung, 
der Landwirtschaft und der Indu­
strie — all das sind Themen, die 
Im Schatten Georgi Jemeljanows 
ihre Widerspiegelung finden. Je. 
der Film Ist ein bedeutsames Do- .-------— • zejt, wie

ein letzter 
.......    vielsagenden 

Titel „Die Einladung". Georgi 
Jemeljanow behandelt darin die 
Initiative der Schüler von Seml- 
palatlnsk, die nach der Absolvie­
rung der 10. Klasse auf die Bau­
stellen der Stadt kommen. Das 
Ist die Einladung zum Bauplatz 
des Lebens. Eines Lebens, das so 
Interessant Ist, daß man es unbe­
dingt auf der Leinwand festhal­
ten, und gleich Goethes Faust 
ausrufen möchte: ..Verweile doch,- 
du bist so schön!“

Ludmilla JENISSEJEWA 
Alma-Ata

k u m c n t der 
zum Beispiel 
Film mit dem
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Glückwünsche
zum 40, Geburtstag

Wandelin MANGOLD ist 40 Jahre alt geworden. Seine Bio­
graphie läßt sich in wenigen Worten niederschreiben. Eine ent­
behrungsreiche Kindheit in den schweren Kriegsjahren, die Sie- 
benjahresschulc, dann die Obcrklassen der Mittelschule in einer 
Abendschule und erste Bekanntschaft mit der produktiven Ar­
beit. Danach zweimal Hochschule — erst als Student in Nowo­
sibirsk. Die Erinnerungen an die Deulschstunden bei Victor Klein 
leben auch heute fort. Seit 1967 nls Deutschlehrer an der Kok- 
tschelawer Pädagogischen Walichunow-Hochschule. Hier verband 
er geschickt seine pädagogische Tätigkeit mit dem Studium an 
der Aspirantur der Moskauer Pädagogischen Hochschule „W. I. 
Lenin“, die er im vorigen Jahr beendete. Er promovierte zum 
Kandidaten der philologischen Wissenschaften und leitet seitdem 
den Lehrstuhl für deutsche Grammatik an der Hochschule.

Dabei fand er auch noch Zelt für seine poetischen Werke, seine 
eigenstehenden Dichtungen.

Wir gratulieren Wandelin Mangold zum Geburtstag und wün­
schen ihm gute Gesundheit, Erfolg in der Lehrertäligkeit, Glück 
und neue dichterische Erfolge!

„Der Weg ist steil 
zu dem Gedicht“

Vor einigen Jahren blendete mich 
ein ganz einfaches Gedicht, und 
ich beneidete den Autor und 
wünschte mir. selbst ein solches 
Gedicht verfaßt zu haben:

Wladimir Majakowski,
Sie schrieben „Black and While '.
Wladimir Majakowski, 
es ändert sich die Zeit

Ihr Willy aus Havanna 
lebt jetzt im neuen Haus. 
Es geht nicht schlecht dem

Manne, 
ist aus der Not heraus.
...Oie Ausbeuter hat Kuba 
enteignet und verbannt.
Ihr Willy. Majakowski, 
ist Herr in seinem Land.

Dieses Gedicht hat Wandclin 
Mangold geschrieben, und es heißt 
„Reportage über Kuba für Wladi­
mir Majakowski '. In wenigen knap­
pen Strophen prägt Wandclin Man­
gold ein Bild der sonnigen Frei- 
heitsinsel, der Republik Kuba, und 
ruft uns jenes Kuba in Erinnerung, 
das Wladimir Majakowski 1925 ge­
sehen und meisterhaft beschrieben 
hat.

Eine der Haupteigenarien des 
dichterischen Wertes von Wandciin 
Mangold jst gedrängte Aufnahme­
fähigkeit. Uber die von einem 
kleinen Mangoldschen Gedicht er­
weckten Gedanken und Gefühle 
könnte man des öfteren mehrere 
Seiten vollschreibcn. und man findet 
bet wiederholtem Lcscn immer neue 
Anregungen zwischen den Zeilen.

AnoeiBen möchte ich den Apfel, 
der Morgenröte heißt, 
und essen mit größtem Appetit. 
Anbeißen.
daß der süßliche Saft 
das Gras benetzt, 
ars sei es der Morgentau. 
In meiner Kindheit 
hab ich das oft getan.

Beneidenswerte Lebensfrische 
und gesunder Menschenverstand 
wehen uns entgegen aus diesen Zei­
len lind wecken in uns nicht nur die 
unaussprechlich teuren Erinnerun­
gen an die Kindheit und Jugend­
zeit. sondern auch den gesunden 
Appetit, den Wunsch einzubeißen 
in den saftigen Apfel, der da Le­
ben heißt. Diese ansteckende und 
ermunternde'Lebensfrische läßt uns 
mit besonderer Gefühlsregung das

Rauschen der Steppengräser und 
den Duft der Wiesenblumen wanr- 
nchmen und, neue Empfindungen 
und neue Hoffnung verheißend, 
macht sic uns irgendwie jünger 
und stärker.

Der Mansch ist kühn.
Er steigt schon
dem Mond auf den Kopf.
Er durchbricht 
des Mondes 
staubbedeckten Bleichscbâdel, 
um zu erfahren, 
was er enthält —

Kühn und jung und mitbeteiligt 
ist auch der für alles Neue aufge­
schlossene Held der Mangoldschen 
Poesie. Er möchte eindringen in 
den Mond und in die „geheimnis­
tuenden" Menschenköpfe, um zu er­
gründen, „was drinnen ist". Ihn 
geht alles an. was vor sich geht im 
Heimatland und weit über seinen 
Grenzen hinaus.

Es lautet unsre Losung:
Vorwärts!

Ein neues Wort,
ein neuer Stamm 

oereicherl
unsren reichen Wortschatz:

B A Ml
Die Bahn

des zwanzigsten Jahrhunderts 
entsteht heut

durch Geoirg und Schlamm.
Ein neues, großes

Sowjetwunder:
B A Ml

in der sow jetdeulschen Poesie 
finden wir zum Thema „BAM" ment 
viel Verse, die sich in Aussageslär- 
ke mit dem hier fragmentarisch zi­
tierten Gedicht messen könnten. Der 
intensive und ungestüme Wind un­
serer Wirklichkeit braust durch die 
Zeilen und fordert uns aut zur 
Mitbeteiligung am grandiosen Aul­
bauwunder BAM.

Wandelin Mangolds Gedichte, ent­
stellen im Nachdenken über unsere 
Zeit. Nachdenken über das eigene 
Schicksal, das untrennbar veroun- 
den ist mit dem Schicksal der So­
wjetheimat.

Des Dichters Sinnen führt zur 
Einsicht über Einheit des Lebens. 
Verbundenheit der Generationen. 
Verbundenheit des Vergangenen und 
der Zukunll und hilft, die Gegen­
wart tiefer, voller und schärfer auf­
zufassen.

Auf Wiedersehen,
Santiago de Chile!

Auf Wiedersehen,
Genosse Allendel

Dein großes Werk 
wird in Zukunft vollendet.

Des Schöpfers Name
kennt jeder Chilene.

Wie nie erstarkt heut
zum Frieden der Wille, 

und hilfsbereit
sind unzählige Hände.

Auf Wiedersehen,
Genosse Allende!

Auf Wiedersehen.
Santiago de Chile!

Wir hören aus diesem Gedicht 
den Schritt der Zeit, des Progres­
ses und glauben fest an ein neues 
Chile, an ein Wiedersehen mit dem 
Genossen Ailende, der im Gedächt­
nis des chilenischen Volkes wciter- 
lebt und welterkämpft.

Wandelin Mangolds Lebensweg 
und sein Kredo linden wir in ap- 
schatllicher Reihenfolge in seinen 
oft so einfachen, aber wohlausge- 
wogenen Gedichten, etwa 100 an 
der Zahl, die bisher veröffentlicht 
wurden und ausreichen für ein 
Einzclbândchcn, das wiederum ein 
schönes Geschenk für den sowjet- 
deutschen Leser wäre.

Ein jeder muß die Runde 
des Lebens mal vollziehen. 
Und schlägt die letzte Stunde, 
will ich ins All bescheiden

ziehen.

Der Mensch wird Mensch 
durch Taten 

trotz aller seiner Schwächen. 
So vieles meine Hände la en, 
doch taten nie sie ein

Verbrechen.
Wir möchten hier an die von 

Wandelin Mangold auf dem Mos­
kauer Litseminar 1973 geäußerten 
Worte erinnern: „Allzu ucsctieiden 
und schüchtern sein, ist auch nicht 
gut. Em jedes Volk hat sein gesun­
des Selbstbewußtscin, und cs will 
sich in der sowjetischen VölKeria- 
mllic unerkannt und bestätigt wis­
sen." Wie allen anderen Dichtern 
würde auch Wandelin Mangold ein 
Einzelbändehcn zugute kommen in 
puncto Anerkennung und Bestäti­
gung, die wir ihm von ganzem 
Herzen wünschen.

„Der Weg ist steil zu dem
Gedicht,

Gedichte sind wie hohe Berge , 
sagt Wandelin Mangold in einem 
seiner Gedichte. Möge der Dicnicr 
Wandclin Mangold bei fester Ge­
sundheit und irischem Lebensmut 
fleißig und beharrlich — fleißiger 
und beharrlicher als bisher! — den 
steilen Weg der Poesie wcitcrgchcn 
und die ersehnten Bergcsgipicl er­
reichen!

Rosa PFLUG

Wandelin MANGOLD

Die 
Gefährlichen
W ir stehen frühmorgens auf, 
essen unser Frühstück, 
tragen die Kleinsten, 
die nocli schlaftrunken sind, 
in die Kindergärten, 
schicken die Alteren in 

die Schulen.
Dann setzen wir uns 
in aller Eile auf ein Rad 
und jagen in unsere Betriebe 
auf die Arbeit.
Dort bauen wir Wohnhäuser, 
errichten Werke, 
diskutieren» • 
machen Neuerervorschläge. 
Abends kehren wir 
leicht ermüdet 
in unsere Wohnungen zurück, 
bereiten ein Abendbrot zu, 
prüfen die Tagebücher

der Älteren, 
putzen Tränen und Rotz 

der Kleinsten, 
sehn uns im Fernsehen 
einen harmlosen Trickfilm an 
oder ein Fußballspiel.
Danach gehen wir zu Belt.

Im Westen aber 
ist manch einer der Meinung, 
wir wären gefährlich 
und aus diesem Grunde 
müsse man in Europa 
neue atomare Raketen 
stationieren.

Der treue
Freund
Ein dichter Menschenstrom 
fließt früh am Sonntagmorgen 
in Richtung Hippodrom, 
enthoben aller Sorgen.
Da sind die Pferde schon, 
gepflegt und glatt gestriegelt.
I nd hoch im Sattclthron 
die Reiter, fein geschniegelt.
Der Richter gibt zum Start 
das langersehnte Zeichen. 
Das Publikum erstarrt.
Die Schwächlinge erbleichen.
Die Reiter bücken sich

< hinab zum Hals der Pferde. 
Di Tt iiid bläst ins Gesicht. 
Von Hufen dröhnt die Erde.
Wie schön ein Rappen rennt, 
ein viel geübtes Rennpferd. 
Das Publikum erkennt 
im Rappen einen Kämpfer.
Was aber ist passiert?
Er sinkt ja fast zusammen, 
als sei er leicht blessiert! 
Beginnt er nicht zu lalmfen?!
Der Rappen bleibt zurück, 
ihm schwinden schnell 

die Kräfte.
Zum Unwohl oder Glück 
fühlt er des Reiters Schäfte.
Wie gut versteht er jetzt 
des Reiters festen Willen. 
Weil er den Reiter schätzt, 
muß er ihn voll erfüllen.
Als erster kommt zum Ziel 
der schweißbedeckte Rappen. 
Das Siegen ist kein Spiel. 
Die Luit durchwirbeln Kappen.
Das war Sein letzter Lauf.
Das Pferd stürzt kraftlos nieder.
Die Augen stehen auf.
Doch regios sind die Glieder.
Die Lippen kreideweiß, 
sc. kniet vor ihm der Reiter. 
Ium ist nicht lieb der Preis, 
ihm war der Freund viel teurer.

Der Himmel lat uns hfl» gealniil: 
verschwindet hinter Dunsigcfledtr. 
Au» übervollen Kübeln rinnt 
ein ganzes Meer In Strömen nieder.

Die Wege werden zum Moresi, 
das Fahrzeug bleibt in Tümpeln stecke#. 
Wir »löhnen unter seiner La»t — 
Sitzt wieder fest nach kurier Strecke.

Dann stehl es regln» wie ein Stein... 
Wir wälzen uns Im Schmutz daneben 
und blasen jede» Schräubchen rein, 
um »eine Pulse zu beleben.

Wir müssen manchen Berg hinan 
und keine Wahl int uns gebllèMn.
Die Räder kommen nur voran, 
wenn wir gewaltig hinten schieben...

Sirapatzen folgen ohne Zahl — 
Ist's denn ejn Muß hier so zu schwitzen?! 
Nach kurzer Rast stets neue Qual — 
Wir könnten hübsch zu Hau»« litten.

Olahaa 
SULEJMBNOW Apfel
In» Land kam ich, wo nicht» als Tannen und Fichten, 
zu Boden gepreßt von des Himmels Gewichte, 

wc. einen verfolgen weiß-wütige Winde, 
wo Schneestürme, blendend weiß, lassen erblinden... 
Den Rucksack am Rücken, betrat ich die Hütte 
und schleppte den Schneesturm mit mir in die Mitte. 
Die Männer »ahn mürrisch auf mich und mein Bündel. 
Sie waren »o zottig wie draußen die Winde. 
Sie grüßten, kaum merklich, als wollten sie sagen. 
„Nanu! Hat uns der aber Schnee reingetragert!" 
Man spielte hier Dame, man aß in der Enge. 
Durchs Fensterehen glotzten die Winde, sich drängend. 
Ich bin zwar mitunter auch selbst aus dem Hauset, 
was schaun sie auf mich aber wie auf ein Scheusal? 
Ich weiß ja. es sind euch schon lange zuwider 
vier Wochen, wo tatenlos ruhen die Glieder, 
Was schaut ihr auf mich aber wie auf’ne Hydra? 
Ich hockte am Ofen, wo untätig lager.
die Werkzeuge schon viele stürmisenc Tage- 
Ich löste am Rucksack die eiskalten Stricke, 
da wandten sie »Ile zu mir ihre Blicke. 
Voller kam denn Sonne Hierher irf aas Dunkel? 
Das war ja ein Duft voller Strihlengeiunkel, 
so warm, daß er könnte den Oien ersetzen, 
uno alle erhoben sich stumm von den Plätzen. 
Da wurd es geräumiger, 
wärmer und heller, 
Aryke und Schluchten, 

Aiieeii und Täler.
L'nd alles, was die hier so lange entbehrten. 
O. w ie doch im Lenz bei uns b.ühen die Gärten’ 
Die Männer,

so zottig wie die Winde draußen, 
boß. weil sie schon vier Wochen hier hausten, 
sie wärmten die Apfel in schwieligen Händen 
und konnten die Blicke von ihnen nicht wänden, 
die Männer, 

zerzaust und mit zottigen Bärten.
O. wie doch im Lenz bei uns blühen die Gärten' 
Mutter, 

sic dufteten nicht so im Garten
wie in der Taiga, der frostig erstarrten.

Deutsch ton Sepp Österreicher.

Leserstimm«

Mölrt FrétlHd ist voller Uhfcédtild. 
Mainrtt sdgar empört zu pölterh: 
„Del« Einfall »Sr »! Ist dèipe Schuld, 
daff wir urts hier zu Tode fölierfi...

Er redet in der Hitze Stroh.
den Vörwurf kann ich nicht vergessen, 
und Ich entgegne schadenfroh: 
„Warst selber darauf wie besessen!“

Wir streiten eine Ewigkeit, 
bl» Wir uns endlich selber schämen. 
Dié Nicht beendet unsren Streit, 
wir mü»»en uns zur Ruh begeWh.

Im Wald vftll summendem Insekt 
umfangt im Zeit uns stiller Frtene#. 
Auf Taitncnz*eigen hineestrèekt, 
ist uns ein kurzer Schlaf beachféden.

Zu Hause schwelgen wir i* Glück, 
in Müßigkeit wie HlmmCIssCfcen.
Doch bild ist das Gemüt bedrückt: 
Wir sebnen uns nach rt*u*fl Wegen!

Ewald KATZENSTEIN

Sprüche
A

Auch die Geiß 
kommt aus dem Gleiß.

A
Die Dümmsten 
sind nicht Irtmèr 
die Schlimmsten.

A
Waa ich nicht weiß 
mache mich héiâ, 
bis ich es wélß.

&

Eia Esel 
schilt den andern Ese. 
Sh sind sié's «Mn 
beide gewesen.

’ A

MuCu.ii ..möglich" 
und „v.citatCÄf 
das Löben leicht?

A

zum Fliegen 
braucht man Federn 
Doch hat si« leider 
nicht jeder.

A 

solange ich atme, 
lebe ich.
Solange ich lebe 
hoffe ich.
solange ich.hon«, 
bin Ich auch.

„Blaue Wanderung“
Unsere' „bescheidene Blume" — 

so nannte Victor Klein eine unserei 
ältesten, aber nicht alternde Dich­
terin Olga Rischawy.

Was O.ga Rischawy uns in ih­
rer so schön betitelten Versamm­
lung „Blaue Wanderung" ver­
leg" ist nur ein kleiner teil iure. 
Gesamtwerkes, das weit über 300 
Gedichte, mehrere Erzählungen und 
Märchen umfaßt.

Olga Rischawys Gedichte sind 
beneidenswert jung und frisch, g.-- 
danken- und gefühlsgeladen, ein­
fach im besten Sinne de» Wortes 
und, wie cs in dem von Mykola Sj- 
momrja und Stcpan Bobxnec ver­
faßten Vorwort zu Olga Rischawys 
„Blauer Wanderung" heißt: 
.... ihre Poesie empfindet vor allem 
die Gefühle der Verantwortung des 
Künstlers vor der Gesellschaft, so­
wie auch realistische Darstellung 
von Charakterzügen und der Natur. 
Für unsere Dichterin sind Mensch 
und Natur eine unzertrennliche Ein­
heit. Wahrheitsgetreu beschreibt

Olga Rischawy das menschliche Le­
ben und die Natur in,ihrer Kompli­
ziertheit." Diese Worte sind höchsi- 
verdienles Lob an unser« Dichterin, 
deren Schaffen so menschlitbcnd 
und optimistisch ist.

Beim Lesen des Buches sicht man 
Olga Rischawy» Poesie in einem 
ganz neuen Licht — cs ist eine 
kostbare Perlenschnur mit vielen 
warmen, in einmaliger Schönneit 
glänzenden Perlen.

im Gedicht „Lebensstraße“ lc»en 
wir:

Was h»b’ Ich gefunden?
Was hab' ich erbeten?

Eriülit hat sich vieles, 
und viel ist zertreten. 
Ich lernte zu schweigen, 
vom Schicksal geschlagen, 
und sinnvoll zu machen 
die flüchtigen Tage.
Olga Rischawy macht jeden ihrer 

Tage sinnvoll, und ihr tapferes Herz 
flüstert ihr. der Jahrenkeitc zum 
Trotz, immer wieder neue schöne 
Verse zu.

Die Dichterin legt die Hände nie 
in den Schoß und lordert uns zu as- 
tivem alltäglichem Mitwirken auf: 

Wir müssen bis an» Ende gehn, 
nichts -Wichtiges verschieben — 

so lehren wii auch andre stets 
das teure Lebcn lieben.

(„Schönes Leben")
Olga Rischawy baut aut da» 

menschliche Bewußtsein, aui klaren 
Menschenverstand und- schaut mit 
Zuversicht in den kommenden Tag. 
Sie träumt wie alle Menschen von 
Frieden und sétzl ihre Feder ein 
für den Frieden.

Wie wär es schön, wenn waffenlos 
die ganze Veit schon wäre;
die Völker wüßten nichts \0n

Krieg 
und nichts von einem Heere.
Man brächte nur entgegen sicn 
die besten Arbeitspläne.
Der Argwohn längst ins Dunkel 

schiicn, 
es blieb uns nur das Schöne.

(„Weit ohne Waffen")
Der Gedichtband „Blaue Wande­

rung“ ist 160 Seiten stark, mit ei­
nem l-oto der Dichterin. Gutes Pa­
pier und guter Druck. Für mich ein 
freudige» Ereignis, wirklich!

Peter ROOT

„VOR KURZEM starb hier bei 
uns ein gewisser Benjamin otrorn- 
berger”. schrieb mir neulich aus 
Pokrowka mein alter Freund 
Hammerschmidt. „ich kannte Ihn 
nur nach dem Namen, obwohl er 
über zwei Häuser von mir wohn­
te. Er war nämlich bucklig und 
deshalb ungesellig und menschen. 
scheu. Frau und Kinder hatte er 
nicht. Man weiß auch nicht, ob 
er überhaupt Verwandle hatte, 
denn zum Begräbnis war niemand 
gekommen..."

Dieser Brief erinnerte mich an 
längst vergessene Tage, ich 
lernte damals In einem Gemüse­
bautechnikum und verbrachte die 
Sommermonate Jedes Jahr In un­
serer benrwirtscJutl, die sich weit 
draußen in der Steppe befand, 
auf dem früheren Herrensitz ei­
ner Adelsfamilie. Dort gab es au­
ßer den Lagerräumen und den 
Stallen für das Vieh nur zwei 
ehemalige Gutshäuser sowie ein 
Dutzend Helme für die Arbeiter 
und das Dienstpersonal. In den 
Villen, wo wir Studenten logier­
ten. hatte man auch die Speise­
halle und einen kleinen Kauf­
laden mit den nötigen Bedarfsar­
tikeln eingerichtet. Verkäufer in 
dieser Bude war ein Benjamin 
Stromberger.

Man behauptet, daß Bucklige 
oft neidisch sind und verstockt. 
Sie fühlen sich benachteiligt, sagt 
man, sind deshalb nicht selten ge­
hässig und In sich verschlossen. 
Wenn dem so Ist. dann bildete 
Benjamin eine Ausnahme. Er war 
vertraulich und mitteilsam, immer 
bereit. Irgend jemand behilflich 
zu sein. Die Arbeiter unserer 
Wirtschaft und auch wir Studen­
ten hatten cs gern mit Ihm zu 
tun.

Wie alle buckligen Menschen 
war Benjamin klein von Wuchs. 
Wenn er hliHcr dem Ladentisch 
stand, war er kaum zu sehen. Die 

Mädchen Ignorierten ihn deshalb 
und musterten Ihn von oben her­
ab, Im eigentlichen und übertra­
genen Sinne des Wortes. Keine 
von Ihnen hätte geglaubt, daß die­
ser verunstaltete Mensch über­
haupt einen Unterschied sieht zwi­
schen Mann und Frau... Bis Vale­
rie Stürz in unsere Lehrwirtschaft 
kam.

Valerie war nicht gerade eine 
Schönheit, aber hübsch und be­
stechend. Wie übrigens alle Mäd. 
chen in inren besten Jahren. Sie 
trug leicht gewelltes Haar und 
hatte blitzende, nußbraune Augen, 
kleidete sich schlicht, aber ge­
schmackvoll. war Immer aufge­
räumt und kregel, dabei ein biß­
chen stolz und selbstgefällig. Sie 
hatte eine Fachschule absolviert 
und kam zu uns als Laborantin.

Die zwei ehemaligen Herren­
häuser unserer Hilfswirtschaft 
waren 1m Barock gehalten und 
ähnelten einander wie Zwillinge. 
Altere Elnwohner des benachbar­
ten Dörfchens wollten wissen, 
daß Ihre einstigen Besitzer Brü­
der waren. Jede Villa schloß mit 
einer großen Veranda ab. zu der 
mit Granit bekleidete Treppenstu­
fen führten. Eine Lindenallee 
vereinigte die Villen mit zwei 
Karpfenteichen, von denen der 
eine höher lag als der andere und 
die. von Trauerweiden cingc- 
säumt, durch ein kaskadenförmi­
ges Deichsiel miteinander ver­
bunden waren.

Auf den Veranden der Guts­
häuser gab es In den Abend­
stunden häufig Tanz. Frühcr mied 
Benjamin diese Tanzdiele. Jetzt 
war er immer mH dabei. Selbst 
tanzte er nicht, aber er stand 
stundenlang an der Balustrade 
des Vorbaus un^ sah den Tanzen­
den au. Jedesmal war auch Vale­
rie auf dem Tanzplatz. Er hing 
dann mit schmachtenden Blicken 

an der schlanken Gestalt des 
Mädchen» und seufzte lautlos in 
sich hinein. Wenn Valerie nicht 
zum Tanz kam. verschwand auch 
er. Doch sprach er nie ein Wort 
mit ihr und wagte es nicht. Ihr 
irgendwie nachzusteigen. Valerie 
ahnte deshalb nichts von seiner 
Zuneigung.

Friedlich BOLGER

Valeries Lichtbild
So vergingen Wochen. Dann 

schrieb er ihr einen ellenlangen 
Brief. Am Konsumverband des 
Rayonstädtchens, wo er Jede De­
kade seinen Warenbestand auf- 
füllte, wart cr Ihn In den Post­
kasten. ,

Valerio war überrascht, als 
man Ihr den Brief elnhändlgtc. 
Sie öffnete ihn hastig und ...vor- 
steckte Ihn ebcnsoschnell Im Är­
mel Ihrer Bluse, als sie die 
schmeichelhafte Anrede „Liebe, 
teuerste Valerlel“ gelesen hatte. 
Einen solchen Brief hatte sic noen 
nie erhalten, den mußte sie ohne 
Zeugen In aller Stille lesen. Sie 
eilte auf ihr Zimmer und ver. 
schlang die Epistel ohne Atem­
pause — wie einen erquickenden 
Trunk. Auf vier Blättern aus ei­
nem Schulheft wiederholte der 
Absender unzählige Male, daß 
sie seine Herzallerliebste, sein 
einziger Schatz Ist, daß nur sic 
Ihm Glück bringen kann und sein 
Leben ohne sic sinn, und zweck­
los ist, Von einem wonnigen Ge­
fühl überwältigt, drückte Valerie 
den Brief an die1 Brust. Als sie 
dann aber die krakelige Unter- 

schrlft entziffert hatte, schwand 
der Rausch wie ein leichter Mor­
gennebel. Schlimmer noch; Sie 
luhlte sich bitter gekränkt. Rings­
um gab's so viele sympathische, 
wohlgestaltete Jungen, aber kei­
ner von Ihnen hatte ihr bisher be­
sondere Aufmerksamkeit ge. 
schenkt. Und da kam ihr dieser

„Bucklige" in die Quere! Als oo 
sie geringer wäre als die anderen 
Mädchen! Sie zerknüllte den 
Brief und warf ihn zum Keh­
richt. Dort fand ihn zufälliger­
weise Nina, Ihre Freundin, mit 
der sic das Zlmmer tollte.

„Gratuliere!" sagte diese. 
„Wußte gar nicht, daß du einen 
Liebhaber hast.“

Diese Spöttelei traf Valerie bis 
ins Mark. Sie weinte vor Arger 
und Verdruß. Dann rannte sie In 
die Bude, wo sie Im Beisein von 
mehreren Kunden Benjamin eine 
vernichtende Abfuhr erteilte. Er 
wurde kreideweiß. Nach Atem 
ringend, stand er wie In Erz ge. 
gossen da, erwiderte Ihr aber 
kein einziges Wort. Als sie wie­
der draußen war. fertigte er die 
Kunden ab und schloß den Laden. 
Er war erledigt.

Wonn Benjamin Jetzt am Mor­
gen zur Arbeit ging oder am 
Abend von dort in sein Zimmer 
zurückkehrte, hingen die Mäd- 
chen In den Fenstern der Guts- 
hHuscr und kicherten Ihm nach. 
Im Laden rümpften s!e die Nase 
und feixten unverfroren. Als ob 

cr wer weiß was begangen hätte. 
Benjamin merkte das und wäre 
am liebsten in ein Mauseloch ge­
krochen. Den Korb von Valerie 
hätte er schon verschmerzt. Va. 
lerle Hebt vielleicht einen ande­
ren. dachte er. Das Ist Ihr gutes 
Recht. Dem Herzen kann man 
nicht gebieten... Aber warum 

machte sie ihn vor allen Leuten 
lächerlich? Warum zeigte sie sei­
nen Brief den Mädchen, an die er 
nicht gerichtet war? Benjamin 
war zutiefst betrübt und eines 
Tages kam er zu Valerie Ins 
Zimmer.

„Warum verachtest du mich. 
Valerio?" sagte er. „Was hab ich 
dir Böses getan?"

„Ich will überhaupt nicht 
sprechen mit dir", versetzte sie 
gereizt.

„Hast vielleicht schon einen 
Freund?“ fragte er mit verhalte­
nen Tränen.

„Das geht dich nichts an!"
„Valerie. Ich meine es ernst. 

Ich Hebe dich. Sei wenigstens 
aufrichtig zu mir... Ich habe nie 
zuvor ein Mädchen geliebt. Als 
Ich dich zum erstenmal sah. 
da wußte Ich auf einmal, daß wir 
ziisammengehörcn. daß Ich dich, 
ohne es zu wissen, Immer gesucht 
habe. Nur du allein bist mir 
vom Schicksal bestimmt.

Valerie begriff natürlich, daß 
Benjamin nicht heuchelte, daß 
seine Worte von Herzen kamen. 
Sie war gerührt. Ihr tat der Jun­

ge leid. Aber sie konnte Ihren 
.\bschcu vor seinem Höcker, d.c- 
sem Orgclkasten. wie sie ihn In 
Gedanken nannte, nicht verwin. 
den.

„Laß mich ln Ruhe mit deiner 
Liebel" stieß sie erregt hervor.

„Du magst mich nlcnt. well Ich 
bucklig bin?" sagte Benjamin 
nach einer Welle, als hätte er ih­
re Gedanken erraten.

Das brachte Valerie völlig aus 
der Fassung. ...Mach, daß du mir 
aus den Augen kommst!“ fauchte 
sic. „Und daß du dich nicht un­
terstehst. noch einmal mein Zlm. 
mer zu betreten oder mich anzu­
reden! Ich will nichts zu tun na­
ben mit dir...”

..ich werde dich nicht mehr 
anreden, Valerie", seufzte Benja­
min. Wahre Liebe duldet keine 
Gewalt. Aber dich zu lieben, 
kannst du mir nicht verbieten. 
Und verachten solltest du mich 
deswegen nicht..."

Nach dieser Auseinanderset­
zung war Benjamin wie ausge­
wechselt. Er ließ sich auf dem 
Tanzplatz nicht mehr blicken und 
sprach im Laden wenig und un. 
gern mit den Kunden. Früher 
immer lebensfroh und hilfsbe­
reit, war er Jetzt mißtrauisch und 
krötlg, als ob er ständig von al­
len Selten einen bösen Streich 
zu erwarten hätte. Er verfolgte 
auch fernerhin Jeden Schritt X a- 
l.-rles, aber er sprach n.e wieder 
mit Ihr.

Ober zwei Jahre verheiratete 
sich Valerie mit unserem Jungen 
Tierarzt Edgar Runk. Am andern 
Tag nach der Hochzeit war Be­
njamin spurlos verschwunden. Bö­
se Zungen munkelten, er habe 
den Laden geplündert und sei 
getürmt. Die Bude würde geöffnet 
und eine Revision eingeleltet. Al­
les war In bester Ordnung. Der 
Erlö» för die letzte Dekade lag 
bei einer Kopeke Im Ladentisch.

...Viele Jahre sind solidem ver­
strichen. Ich hörte nichts und 
wußte nichts von Benjamin 
Stromberger, bis ich von meinem 
Freund den eingangs erwähnten 
Brief erhielt. Mich interessierte 
das weitere Schicksal Benjamins, 
und Ich stellte einige Nachfor­
schungen an. Dabei erfuhr len, 
daß er niemals eine Ehe geschlos­
sen hatte, nie mehr ein anderes 
Mädchen liebte. Er führte ein 
eremttenhaftes Leben, und nie­
mand stand ihm In Freud und 
Leid zur Seite. Vereinsamt und 
zurückgezogen beschloß er gerne 
Tage. Auf seinem Tisch In dem 
kleinen Häuschen, das er In Po­
krowka bewohnte.‘fand Ich Vale­
ries Lichtbild, auf dem die Worte 
..Meine einzige, unvergängliche 
Liebe" verzeichnet waren. Wann 
und wie er das Foto ergattert hat­
te, blieb für mich ein Rätsel.

„Er war ...ungesellig und men­
schenscheu“, schrieb mein 
Freund. Ich wußte, warum. Liebe 
kann uns zum Flug erheben und 
auch... zu Boden treten. Und es 
gibt Menschen, die nur einmal 
lieben. Dann aber fürs gwnze Le­
ben.

Zum Schluß wäre noch zu sa­
gen. daß ich nach Benjamins 
Tod auch Valerie aufsuchte. Sie 
war nicht glücklich in ihrer Ehe. 
Kdgar war ihr In seinen Jüngeren 
Jahren oft untreu und ergab sieh 
später der Trunksucht. Es kam 
so weit, daß sic sich von ihm 
trennen mußte. Jetzt hütet sie Ih­
re Enkelkinder. Von Benjamm 
wußte sie nichts. Dachte aber 
häufig an Ihn. Und ihren Töch­
tern schärfte von klein »uf 
ein. daß man einen Menschen für 
seine körperlichen Gebrechen 
nicht verabscheuen darf, daß oft 
auch in einer unansehnlichen 
Brust ein-etoixes. liebevolles Herz 
schlagC.
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Sortiment 
erneuert

Die Möbelproduktionsvereini­
gung „Alma-Ata” stellt zur Zelt 
24 Möbelarten her. 22 davon füh­
ren das staatliche Gütezeichen. In 
Spitzenqualität werden die 
neuen Schlaf zlmmcrgamlturen. 
die Schrankwände .AVetschcr” 
und Küchcnmöbcl gebaut. Letz 
terc bestehen aus größeren und 
kleineren Sätzen.

Im zehnten Planjahrfünft er­
neuerte die Produktionsvereini­
gung das Sortiment der Möbel 
und verbesserte auch Ihre Obcr- 
flächenveredlung. Insgc samt 
wird geplant, Möbel für 950 000 
Rubel über das Fünfjahrsoll 
hinaus zu realisieren. An das 
Handelsnetz der Republik sollen 
Möbel für 27 MHllonnen Rubel 
mehr geliefert werden als im 
neuntes! Planjahrfönft.

AJcx WITTWER
Alma-Ata

Eine doppelte 
Hochzeit

Solch ein Ereignis hatte cs Im 
Dorf Klschmlschl noch nicht ge­
geben: Zwei Brüder hatten am 
-gleichen Tag Hochzeit.

Der große Saal Im Kulturpa­
last des Kolchos war festlich ge­
schmückt. Fast alle Jugendlichen 
hatten sich versammelt. waren 
doch dte beiden Bräutigame —

Woldemar und Johann Doilgcter 
alten wohlbekannt. Ersterer 

leitet dte Dorfkücnkunst. der 
andere —> den MtisfkrtrkcL Dte 
Bräute sind In demselben Dorf? 
aufgcwachson. Pauline Ist La­
borantin in der MMtelschttlc 
und Natalie — Lehrerin.

Die doppelte Komsomolzen- 
hoohzelt wunde nach neuem 
Brauch gefeiert. Die jungen Ehe­
leute wurden von den Mitarbei­
tern des Vollzugskomitees des 
Dorfsowjets und von der Kom­
mission für Sitten und Bräuche 
mit kurzen Ansprachen begrüßt, 
darauf überreichte man Ihnen 
dte GedcnkmedaHlen. Nach den 
Gratulationen der Verwandten 
und Freunde begab sich der 
Hochzeltszug in dte Grünanlage, 
wo dte Brautleute am Obelisken 
der 1m Krieg Gefallenen Blu­
mensträuße niederlegten.

Heinrich ENNS

Gebiet Dshambul

Sie tun ihr 
Bestes

Im angestrengten Wettbewerb 
um die Erfüllung der Jubiläumsver­
pflichtungen haben die Tierzüchtcr 
des Tschapajcw-Kolchos einen er­
freulichen Arbeitssieg davongetra­
gen: Das Fünfjahrsoll im Milch- 
verkauf an den Staat haben sie als 
erste im Rayon in 4,5 Jahren er­
füllt. Die Viehzüchter hatten sich 
das Ziel gesteckt, 1980 an die staat­
lichen Molkereien 10 600 Dcziton- 
nen Milch, 600 Dezitonnen mehr als 
planmäßig,' zu liefern.

Mit guten Arbeitsergebnissen lia- 
ben das Republikjubiläum die Mel­
kerinnen der Farmen gewürdigt, un­
ter ihnen Shumabikc Utarowa, Ni­
na Merz, Wilja Ustimowitsch, die 
Tierwärter Johann Merz und Tal­
gar Djusekow.

Hieronymus KELLERMANN

Gebiet Aktjubinsk

Er zündet Herzen

Die Direktive Nr. 59
Der Präsident der USA. James Carter, 
hat kürzlich erst bekanntgegeben sic. 
die da vermerkt auf strenggchelmen Karten — 
die neue atomare Strategie,

Zusämmen mit dem Pentagon-Strategen 
hat Mister Carter vor drei Jahren schon 
ganz neugeordnet den „Raketen-Segen" 
auf Ziele In der Sowjetunion.

Zweitausend und fünfhundert soll vernichten 
sein ., Präventiv-Atomrakctonschlag, 
die Kampfkraft der SU zugrunde richten, 
unmöglich machen einen uegcnschlag.

Um dte Voraussetzung dafür zu schaffen, 
hat er befohlen, unverzüglich, schnell 
zu produzieren neue Angriffswaffen.
vor allem /atomare, generell.

In vielen Ortschaften Ostkasach­
stans spricht man von Boris Reusch ■ 
mit großer .Anerkennung. Unter /f 
seiner Leitung wenden die Ärzte , 
der StalionsaDteilung für Thorax- 
chirurgje im Gebietskrankenhaus ' 
dic modernsten Methoden der < . 
Diagnostizierung und Behandlung . 
verschiedener Erkrankungen an. 
Hier werden recht komplizierte 
Operationen gemacht, und der Ver- ' 
diente Arzt der Kasachischen SSR. 
Träger des Ordens des Roten Ar- «Ui 
beitsbanners Boris Reusch hilft 
den angehenden Chirurgen, gute fSB 
Facharzte zu werden Bereits meh- ■ 
rere Jahre leitet Boris Reusch die 
Internatur; vor 10 Jahren gründete ;'’ 
er den Schülcrzirkel „Künftiger 
Mediziner", um den Mädchen und ! 
Jungen, dic sich für Medizin inter- : .
cssieren, die Berufswahl zu crleich- ’ 
fern. Der erfahrene Chirurg spricht 
begeistert über seine Arbeit, doch ; 
verhehlt er nicht, daß sie recht 
schwierig ist, und der Arzt außer 
guten Fachkenntnissen ein war­
mes Herz haben muß, um den Men­
schen nicht nur mit seinen geschick­
ten Händen helfen zu können.

Unsere Bilder: Doktor Reusch im 
Zirkel „Künftiger Mediziner": im 
Operationssaal; ein Vortrag für an- _ ; _ 
gehende Fachärzte.

Text und Fotos: Wladislaw Paw- ■ 
lunin.

Verse am Wochenende

Neue Systeme von Atomraketen: 
geflügelte, für U-Boot-Kreuzer auch — 
sie soll'n den Himmel über dem Planeten 
umwölkon Jäh, mit Höllenfeuerrauch...

Europa soll zum Hauptkriegsschauplatz werden! 
So malt cs Mister Präsident sich aus;
er hofft, dadurch viel minder zu gefährden 
die USA mitsamt dem Weißen Haus.

Ein blinder Wahn, voll tödlicher Gefahren 
für'alle Welt, und für die Menschheit selbst. 
Und darum gllt'B, den Frieden fest zu wahren, 
sich um des Friedens Banner eng zu scharen, 
das unser Volk In starken Händen hält.

Rudi RIFF

Kulturleben der Republik

Der Mensch und sein Schicksal Deutschunterricht groß geschrieben

Das Thema unseres Gesprächs 
ist die Premiere des russischen 
Dostojewski-Theaters von Semi 
palatinsk nach dem Bühnenstück 
von Maljagln „Die unerkannten 
Flugkörper” in der Inszenie­
rung des Absolventen der 
Schtschukin-Theaterscbule Viktor 
Mamin.

Verabreden wir uns, oh­
ne, die kategorischen Einschät­
zungen „gut" — „schlecht”, 
„es gefiel mir” oder „es gefiel 
mir nicht” usw. auszukommen. 
Versuchen wir, andere Katego­
rien zu benutzen, durch die wir 
vielleicht in ein vertrauliches 
Gespräch kommen.

Ilja Selwlnski schrieb einmal: 
„Unser Geschick ist nichtiger 
als wir selbst. Der Mensch steht 
über seinem Schicksal.” Viel­
leicht liefert das uns den nöti­
gen Schlüssel? Womöglich wer­
den wir mit Hilfe dieses Schlüs­
sels zu einem strittigen Ergebnis 
gelangen, doch strittig ist übri­
gens die ganze Aufführung.

Vorläufig kehren wir aber in 
den Zuschauerraum zurück, wo 
dem Helden eben noch der un­
deutlich geformte Gedanke durch 
den Kopf fuhr, sich über sein 
Schicksal zu erheben. Dieser Ver­
such Nikolai Masows (W. Gon­
tscharow) gleicht auf den ersten 
Blick eher einer Posse, aber es 
gelingt dem Schauspieler zum 
Schluß des Stücks doch, die 
Zuschauer zu überzeugen. daß 
sein Beschluß endgültig ist. Und 
das ist das Wichtigste in der gan­
zen Aufführung.

Wie sonderbar es auch schei­
nen mag. aber mit Hilfe dessel­

ben Schlüssels läßt sich auch 
I LJamln, ein anderer Held, ver- 
I stehen. Er ist ein verkommener 
Mensch, ein Säufer, der einem ci- 

1 nen Gefallen tun. ihn aber ohne 
i weiteres anzeigen kann, ein be­
dauernswerter. nervöser und 
überspannter Jammerla p pe n. 
Auch er versucht sich über sein 

1 Schicksal zu erheben. Wenn der 
I Mensch gegen eine Unvollkom­
menheit stößt, sucht er einen 
Ausweg und verfällt oft In ein 
anderes Extrem, das vielleicht 
ebenso schädlich Ist. Wir wissen 
nicht, was mit LJamln geschieht, 
ob er aut die richtige Bahn 
kommt, aber er wird nicht das 
bleiben, was er Ist.

Die Fähigkeit, sich über sein 
Schicksal zu erheben, fällt einem 
bestimmt nicht leicht, nicht ein­
fach läßt sic sich auch in einem 
anderen erkennen. Jelena (L. 
Ustjuchina) macht es Schwierig 
kelten, den widerspruchsvollen 
Charakter Masows zu begreifen, 
auch wir werden aus Ihren Bezl- 
hungen nicht klug. Welche Ziele 
verfolgt Jelena z. B. mit dem 
Flirt mit Figalow (I. Gorelnl 
kow). der eigentlich der Anstoß 
des Konflikts war? Ob das ein 
Versuch ist. einen wohlhabenden 
Partner zu gewinnen, oder Ist es 
einfach Koketterie im Hinblick 
auf Eifersucht von selten ihres 
„Heben Freundes”. vielleicht 
auch sexuelle Undlszipllnlerthelt'' 
Möglichst alles auf einmal?

Die Schauspielerin stellt Fra- 
I gen an sich und an die Zuschau- 
1 er, komplizierte Fragen, die sie 
I auch nicht eindeutig beantwortet. 
I Wenn wir den schon genannten 
Schlüssel zu Hilfe nehmen, Ist

es ohne weiteres die Hauptaufga­
be. die Bedeutung dieser Rolle 
zu klären — es Ist die Aufre­
gung, die Sorge um Masow. denn 
Jelena war vor die Wahl gestellt: 
entweder erhebt sie sich über 
sich selbst, über ihr eigenes 
Schicksal, oder sie fällt end­
gültig.

L. Ustjuchina gelang es, eine 
resolute und nervöse, reizvolle 
und dramatische Gestalt zu 
schallen.

Endlich gelangen wir zu elneA 
der kompliziertesten Episoden 
des Stücks — an das Märchen 
von dem Huhn, dem goldenen 
El und der Maus. Das Gleichnis 
hat 1m Stück einen tiefen philo­
sophischen Sinn. Was ist das für 
ein „goldenes El”, das von der 
Maus, dem „grauen Scheusal" 
zerschlagen wird? Wen von 
den handelnden Personen meint 
man damit? Flgalows Haltung 
ist klar. Ein „normales” El kann 
man „fressen . darin liegt sein 
Wert. Fjgalows Verhalten zum 
„goldenen” bleibt undeullg. Wir 
können vermuten, daß diese Sze­
ne eine Klärung der Beziehun­
gen zwischen den Helden ist. wo 
und welches „goldene” Ei aber 
gefunden wird, bleibt fraglich.

Anders Ist es bei Jelena. 
Wenn sie wirklich in Sorge um 
Masow ist. wie wir angenom­
men haben, dann beschuldigt sie 
sich selbst, wenn wir uns aber 
geirrt haben, und Ihre Sorge 
nur aus der Vermutung resul­
tiert. daß sie eine Nebenbuhle­
rin hat. dann hat ihr . Verhalten 
einen ganz anderen Sinn.

Einfacher ist es mit Figalow. 
Mit Menschen solcher Art ist 
immer alles klar. Ihre Ver­
braucherphilosophie läßt keine 
Zweifel aufkommen darüber, wel­
cher Wertmaße sich diese „Fl­
galows" bedienen.

Kann unser Schlüssel auch In 
bezug auf diese Gestalt ange­
wandt werden? Bestimmt, aber 
das. was wir für uns dabei er­
öffnen. ist, daß es nichts zu er­
öffnen gibt. Solange die .Flga­
lows” was zu verzehren haben, 
machen sie sich keine Gedanken, 
geschweige Bemühungen, 
sich über ihr Schicksal zu er­
heben; sie sind mit ihrem Schick­
sal zufrieden.

Da ist auch schon der Kon­
flikt: Einerseits — die Fähig­
keit, die Notwendigkeit sich 
über sein Schicksal zu erheben, 
andererseits — Zufrlede n h c 11 
mit dem Dasein, aktives Durch­
setzen der „alten“ Gewohnhu 
ton.

Der Begriff „sich über sein 
Schicksal erheben“ Ist freilich 
auf die erste sowie auf die zwei­
te Kathegorie der Menschen an­
wendbar, mit einem Unterschied 
— die ersten möchten sich über 
ihr Schicksal erheben, die zwei 
ten — über Ihre Nächsten.

Eine der widerwärtigsten For 
men der Selbstbehauptung tritt 
in der Gestalt des Kelners Radln 
auf. der nur auf volle Geldta­
schen und starke, dienstbeflisse­
ne Fäuste baut, die man für die­
se« Geld kaufen kann. Juri Ban­
nikows Radin ist die abscheuli­
che Gestalt eines „Übermen­
schen” in Livree, der Anspruch 
macht, seine eigene Philosophie 
zu haben, Speichellecker und

„Ideologe" der Lakaien, ein Sa­
dist mit einschmeichelnden Ma- ' 
nlcren eines grausamen herzlosen I 
Verbrauchers, eines „aktiven" j 
Spießbürgers.

Es bleiben noch Ljuba und Ihr 
Vater. Der Vater (A. Pustja- I 
kow) Ist ein schuldbewußter 
Mensch, der sich jetzt wegen sei-
ner Schuld quält, Verständigung 
und Verzeihung begehrt. Also 
das Thema der Barmherzigkeit 
und Verzeihung. Es mangelt an 
Tiefe, am behutsamen Herange­
hen zum Thema. Die Person ist 
dem Regisseur bestimmt unsym­
pathisch. vielleicht deswegen 
zeigt er ihn als nicht ganz auf­
richtigen Missionär, als heuch­
lerischen Prädlger. der be­
müht Ist, für seine früheren Ver­
gehen durch die Versöhnung 
mit der Tochter Sündenablaß zu 
bekommen.

Und wie steht es mit dem 
Problem der Verzeihung von der 
anderen Seite aus? Die Tochter 
|N Basamygina) kann sich mit 
unüberlegter und vorbehaltloser 
Verzeihung und Barmherz,'.gkeit 
nicht abfinden. — der Mensch 
muß wegen seines Vergehens 
bestraft werden, und wenn es 
der leibliche Vater ist. Der Weg 
der bitteren Wahrheit kann aber 
zum Haß. zur Erbosthelt gegen 
alle führen. Ist das nicht schlim­
mer als vorbehaltlose Barmher­
zigkeit?

Und da kommen wir mit un­
serem „allmächtigen" Schlüssel 
nicht mehr aus. Ljuba ist an­
spruchslos gegen sich. erhebt 
aber zu große Ansprüche an dte 
anderen. „Ich werde schön le­
ben ". behauptet sie. Was ist der 
Sinn dieser Behauptung? """ 
sic die Unbarmherzigkeit 
Haupitprinzlp annehmen?

Warum kehrt sie sich ___
Vater bald ab. bald wendet sie 
sich Ihm zu? Darauf Ist nicht 
leicht zu antworten. Das ist viel­
leicht die dramatischste Episode, 
da Ljuba, wie man so sagt, sich 
„zwischen Hammer und Amboß” 
befindet. Einerseits will sie nie­
mandem verzeihen — und das 
ist schon nicht weit davon, sich 
höher als dte anderen zu stellen, 
andererseits Ist das noch nicht 
Ihr Inneres Wesen, ist Verzeihung 
noch möglich, und das ist eine 
Möglichkeit, sich Uber das eige­
ne Schicksal zu.erheben.

Das Drama wird leicht autge- 
l'aßt, die Aufführung aber Ist 
kompliziert. Damit wollen wird 
jedoch nicht sagen. daß sie 
schlecht Ist. Wichtig Ist. welche 
Probleme die Aufführung in den 
Vordergrund rückt. Wenn sie die 
Zuschauer zum Nachdenken, zu 
Überlegungen anregen, so sind 
sie von großer Bedeutung, das 
Stück gewinnt dadurch an posi­
tivem Einfluß auf den Zuschauer.

Obgleich cs In der Auffüh­
rung viele Momente gttot. die 
unklar sind, wird sie dennoch po­
sitiv clngeschätzt. Die Schau­
spieler schleifen weiter an den 
Rollen. Es werden Korrekturen 
gemacht Was aber Weisheit 
betrifft, das wird ganz bestimmt 
mit der Zelt kommen. Wenn das 
Herz offen ist, wird Weisheit noch 
kommen.

Herbert CHRISTEL.
Verdienter Künstler der 
Kasachischen SSR 
Sc ml palatinsk

Die Sommerfer 1 c in sind 
vorüber der 1. September 
ist wiederum da. Für Ma­
ria Ebert, Deutschlehrerin. Ist 
dieser Tag seit Jahren ein freu­
denvolles Fest. Erstmalig feierte 
sic den Schuljahresbeginn im 
Sowchos „Pawlodarski" nach Ab­
solvierung der Mittelschule.

Maria liebte Ihr Fach, setzte 
alle Ihre Kraft und Energie für 
die Erziehung der Kinder ein, 
bald aber begriff sic, daß für el 
nen echten Pädagogen zu Fleiß 
und gutem Willen auch noch Wis­
sen gehört und nahm den Fern­
unterricht in Alma-Ata an der 
Pädagogischen Hochschule auf

Maria Jakowlewna ist eine ak­
tive Kollegin. Sie hat mit ihrer 
Schwester Lilli, die ebenfalls Leh 
rerln Ist. In der Schule zwei Ka­
binette ausgestattet: eins für den 
muttersprachlichen Deutschunter­
richt. das andere für den Klub 
Internationaler Freundschaft.

Briefe und Geschenke von Freun­
den aus den sozialistischen Län 
dem nebst den deutschen Zeitun­
gen dienen als Lehrbehclf. Hinzu 
kommen noch Dispute. Deutsch­
abende. Frage, und Antwortsple- 
le. die bei den Schülern die 
Sprachkenntnisse erweitern.

Es Ist daher kein Zufall, daß 
viele Deutschlehrer aus den Nach

barschulen nach Lugansk Kom­
men. um von Maria Ebert zu le*- 
nen. Hier werden auch unter Lei­
tung der Deutschlehrerin Selma 
Morgenstern methodische Bera­
tungen durchgeführt, nach denen 
dlé Gäste bei ihren hiesigen Be­
rufskollegen Im Unterricht nos- 
pltieren. Besonders begeistert ist 
man von Maria Eberts Vortrags­
methoden. In Ihrem Fach gibt es 
schon 7 Jahre keine Zurückblet-' 
bende. Viele Absolventen der I 
hiesigen Mittelschule treten In 
die Fußtapfen Ihrer Deutschieb 
rerln.

Willi VyERDT 
Gebiet Pawlodar

^Schlager erklingen
Bereits 1m Wönter beschlos­

sen die Mitglieder des Ensemb­
les des Kolchos „Nowaja Shlsn“, 
Gebiet Semlpalatlnsk. eine Ar­
beitsgruppe zu bilden und an der 
Erntebergung tedlzunchmen. Ge- 
isagt — getan.

Heute steuern sie alle Ihre „Nl- 
was" und erzielen hohe Leistun­
gen. Nach der Schicht ergreifen 
sic Musikinstrumente und mun­
tern ihre Kollegen mit heiteren 
Schlager und Volksmelodien auf.

Rege Tätigkeit
Die Bibliothekarin Marta 

Shlshljan aus dem Sowchos 
,. Noworossl Jski”. Gebiet Aktju­
binsk entfaltet während der Ern­
tezeit eine rege Tätigkeit. Sie 
bringt den Mechanisatoren druck- 
frische Zeitungen, unterhält sich 
mit ihnen in den kurzen Pausen 
über die Ereignisse Im In- und 
Ausland. Informiert sie über den 
Verlauf des sozialistischen Wett­
bewerbs. Die Getrcldebauern sind 
ihr dafür sehr dankbar und war­
ten auf Jedes Treffen nht Marta.

Straßenfeier
Dieser Tage beging man In Sa­

ran, Gebiet Karaganda, den 25. 
Jahrestag der Lenln-Straße. Dte 
Feier begann mit der Kranznie­
derlegung am Denkmal des Füh­
rers der Arbeiterklasse. Dann 
wurden die Einwohner dieser 
Straße geehrt, auf die man hier 
stolz Ist. Den Bestarbeitern. 
Kriegs- und Arbeitsveteranen 
wurden Blumensträuße über­
reicht Die Veteranen erzählten 
den Anwesenden viel Interessan­
tes aus der Geschichte der Stadt.

Pressedienst der ^Freundschaft"

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Will 
als

vom

„Billiger“
Dr Schneiders Osc hot in sa Gar­

te zwaa große wilde Appelbähm 
Jeden Herbst biege sich die Äst:

Mol steht dr Osc un guckt, wie 
die Spatzc mit Gezwitscher un 
Spektakel sich an dene Äppelchcr 
labe. Do mahnt m Osc sa Nachb,-: 
„Du bist'n richtiger Ahiall. Warum 
loßt du den viele Spirt vrlore ge­
he?"

„Wos for Spirt?"
„Ei, ropp mol die Dingcljer in Ver- 
telsbuddelie, tu etwas Zucker un 
Riwwelhöf droh, un do sollste mol 
sehe, wie des in dr Buddelle s 
Pischpre ohfangt"

Dem Osc sa Kath war uf paar 
Woche noch Karaganda spielte gc-

Schnaps
ma AU zurück- 
fcrticli, un do 
tüchtij<^r We

getue. Noch'rc
Ose zu sam

fahre. Er leit dr Owend im Bett 
.in denkt Des Schnapswcsc kost 
ziemlich feier, warum soll ich des 
net prowicre? Bis 
kommt,- is alles 
macht mr mol'n 
tscher.'

Wie gsaat. so 
Woch mahnt dr 
Nochbr:

„Du bist in dcrc Schnapsmache­
rei n Spezialist, komm un guck 
mol noch, dann des pluttcrt in de- 
ne Buddel le so possich.”

„Stopper mol die’ Buddell uf, 
daß mr neiriecht.”. ob des ausge- 
göre hot", saat dr Nochbr.

Dr Ose greift noch dem Stopper, 
un do tut's n Schlag wie aus’re 
Kanon un die Scherwel un Appel 
fliege in dr ganz Stub ausenanner. 
Dr Ose war so vrschrocke. daß r 
net mehr lalle könnt. Wie'r sich 
etwas erholt hat. saat’r.

„Dr Teiwl soll den ganze Xp- 
pelschnaps hole! Guck ’mol. was 
mir ohgcricht hawe. Des Glas un 
den Praps uf dr Diele kennt mr jo 
wegrahme, awr die Wend."

„Nitschiwo. do mictste dr zwaa 
Weibsleit oh. die kennes noch wei­
se“, saat dr Nochbersmann un gung 
sa Weg.

Wie sich die Wcibsleit de: 
G schäft ohgcguckt halte, hawe're 
vor Vrwunnrung mit dr Kcpp ge­
schüttelt: ..Nee, liewer Mann. de> 
nemme mr uns net oh. Die Flecke 
griet dr Teiwel net zugeweißt. Do

muß dr Lahme bis ul die Rippe nin- 
nergek.-atzt werre."

„No, was geb ich do oh? Wann 
die Kath zuruckkomnit. zieht'se mr 
die Haut ab."

„Do bleibt dir nor ahn Ausweg: 
Ruf die Baubrigadc. die könne 
nutich dr Arwet die W'änd obstrei­
che un Trafarctc mache", -aale die 
Weibsbilder.

„Ja, awer dte Kerle Kloppe mr 
richtig uf dr Säckel"

„Is nix zu mache: Plesier kost 
Geld.”.

Iwel oder wohl, dr Ose mußt die 
mild HanJ uimache. Der Appel- 
-chnaps. den wu r noch net mol 
vrsucht lud. kam ihm 400 Ruwel 
zu stehe Paßl awer ul an saat's 
dr Was Kath net. sunst i.- dr Teiwl 
los.

Woldemar HERDT

Ein gelungener Abend
Nach meinen Erfahrungen kann 

der moderne Mensch die Hälfte 
der Gute-Ton und Umgangslitcra- 
tur wegwerfen, und die andere 
Hälfte braucht er nicht zu lesen. 
Wen» ich meine Gäste an der Woh­
nungstür begrüßt habe, ist den 
Formalitäten Genüge getan, und 
alles weitere ist eine Frage der 
Organisation. Es ist leicht etezusc- 
hen, warum das so ist.

Wichtig ist vielleicht eines: Be­
vor der erste Gast clntriflt, muß 
das Fernsehgerät bereits laufen. 
Man darf cs nicht erst einschalten, 
wenn der Besuch danebenstcht. Mir 
sagte da mal einer: Warum schal­
test du den Kasten ein? Ich dachte, 
wir machen uns einen netten 
Abend?” — Ist die Bildröhre aber 
schon in Betrieb, wenn der Gast 
eintritt, fallen ihm solche Frager 
gar nicht erst ein.

Das Bild zieht seinen Blick ar. 
und hält ihn fest, und sein Dcnkap- 
Eiarat ist sofort in einer Weise 
docklcrt, daß Höflichkeit über­
flüssig wird: Der Gast nimmt sie 
nicht wahr. Darum schiebt man ihm 
einen Sessel in die Kniekehlen und 
drückt. Ihn hinauf. Fortan braucht 
man sich um Ihn nicht weiter zu 
kümmern.

Nach und' nach füllt sich die 
Stube. Früher mußte man bei der 
Auswahl seiner Gäste schon darauf 
achten, bestimmte Personen mög­
lichst nicht miteinander zu kon­
frontieren. Es gibt ja Leute, die 
sofort zu streiten anfangen. wenn 
sic sich selten. Das spielt jetzt al­
les keine Rolle mehr. Den Betref­
fenden wird ja nie bewußt, daß sic 
sich nidit leiden können, und sic 
werden es auch nicht erfahren, 
wenn sic nicht zufällig In der

Straßenbahn zusammen nach Hau­
se fahren und dort aneinandergera­
ten. Aber das ist schon ihre Sache.

Ich will nicht behaupten, daß man 
nun alle seine Gäste auf diese Wei­
se zufricdenstcllcn kann. Aber wenn 
es unter ihnen Unzufriedenheit 
oder Enttäuschung gibt, so braucht 
mich das nicht weiter zu beunruhi­
gen. denn ich bin ja nicht für das 
Fernsehprogramm verantwortlich.

Freilich wäre es am besten, wenn 
wir wenigstens immer auf einem 
Sender ein Fußballspiel hätten. Ich 
weiß bis heute nidit, warum Fuß­
ball so eine ungeheure, alles an­
dere verdrängende Wirkung hat, 
aber ich habe jedenfalls nie erlebt, 
daß bei der Übertragung eines 

ußballspiels jemand gesagt hätte: 
.Was soll das? Es Interessiert mich 
nicht!"

Bei Fcrnschspiclcn, Opern oder 
Theaterstücken kann einem das 
eher passieren. Nicht jeder hält sic 
in jedem Falle für so lebensnotwen­
dig und unentbehrlich wie Fußball, 
besonders, wenn so ein Stück un­
übersichtlich und nur gelegentlich 
mal ein Eckball geschossen wird. 
Nun ist Langeweile zum Glück kein 
Zustand, der zu heftigen Gemüts­
bewegungen und Erregungszustän­
den führt, so daß die Gäste zwar 
nicht besonders glücklich hcrumsit- 
zen, sich aber auch nicht zu offe­
nem Widerstand aufrallcn können. 
Man kennt das ja von sich selber: 
Man guckt und guckt und denkt 
die ganze Zeit, daß schon noch et­
was passieren wird, bis alles zu 
Ende und man von der ständigen 
Erwartung völlig erschöpft ist.

Ich möchte in diesem Zusammen­
hang einmal sagen, daß die Rezen­
sionen von Bildschirmdarbietungen

nicht ohne Einfluß auf die Erzii 
hang von Gästen geblieben sind, 
denn die Rezensenten haben die 
Leute gelehrt, daß alles Gebotene 
einen tieferen Sinn hat, und daß 
man sich nur selber unmöglich 
macht, wenn man das voreilig in 
Frage stellt. Ich habe mich deshalb 
nie davor gefürchtet, meine Gäste 
alles bis zum Schluß angucken zu 
lassen.

Unter diesen Umstanden ist auch 
die Bewirtung von Gästen keine 
Wissenschaft mehr. Ich habe öfter 
(estgcstcllt, daß bei intensiver In­
anspruchnahme von Auge und Ohr 
uei den meisten der Geschmacksinn 
völlig aussetzt. Sie wissen später 
nicht mehr, ob sie eine Mohrrübe 
oder Wurst gegessen haben, und 
man kann also ruhig vitaminreiche 
Kost verabreichen, ohne Proteste 
befürchten zu müssen.

Was die Getränke betrifft, so eig­
net sich Bier am besten, denn was 
fördert eine gewisse Gleichgültig­
keit und Seßhaftigkeit, aber auch 
Vergeßlichkeit mehr, als ein maß­
voll getrunkenes Bier? Ein harter 
Schnaps ganz zum Schluß bringt 
dann den Kreislauf und die Gä­
ste wieder in Bewegung. Sic gehen.

Natürlich, fragt sich der gute 
Gastgeber, allein gelassen, besorgt: 
War cs ein gelungener Abend? 
— Ich weiß reicht. ob cs dafür all­
gemeingültige Kriterien gibt, aber 
sicher kann sich der Gastgeber et­
was darauf cinbildcn, der — ich 
sage cs mit Stolz: wie ich kürzlich 
—, der also anderntags von einem 
Bekannten angerufen und gefragt 
wird: „Sag mal ehrlich — waren 
wir gestern bei dir zu Besuch, oder 
wo?"

Hell

। f
Zä Rudolf Virchow wqi als Exa­

minator gefürchtet. Einmai Iragte 
er einen Kandidaten, was ci üoer 
die Funktion der Milz wisse. Der 
Studeht druckste, dann sagte er: 
„Herr Professor, ich habe es noch 
vor der Prüfung gewußt. Jetzt ist 
es mir entfallen.”

„Senr schade”, meinte Virchow 
freundlich. ..Da sind Sie nun der 
einzige Mensch, der es gewußt hat, 
und ausgerechnet Sie müssen es 
wieder vergessen."

A Eine Dame, die häufig an 
Kopfschmerzen Utt, getraute sich 
bei dem volkstümlichen Arzt Heim 
mit der Mitteilung heraus, eine 
Bauersfrau habe ihr gegen Kopf­
schmerzen geraten, den Scheitel mit 
Sauerkraut zu bedecken.

„Ganz ausgezeichnet”, rief Heim, 
ganz ausgezeichnet; aber ich wür­
de nidit vergessen, auch eine Brat­
wurst hinzuzulegen."
A Während einer Gerichtsverhand­

lung im alten Rom, an der Cicero 
(cilnahm, fragte der Anwalt Pontili- 
us In einer Rede theatralisch: „Was 
ist das für ein Mensch, der bei ei­
nem Ehebruch ertappt wird?"

„Ohne Zweifel ein langsamer", 
rief Cicero dazwischen.
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